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Fragmente und Commentare zur Bodenerſchöpfungsfrage. 
Von Arvin. 
(Original.) 

Der durch Juſtus von Liebig angeregte Meinungsſtreit über 
„Raaubwirthſchaft“ und Bodenerſchöpfung, alias zwiſchen „Stickſtoff⸗ 
theoretikern“ und „Mineraltheoretikern“, iſt in den Kreiſen der Prak⸗ 
tiker ſtets als ein müſſiger angeſehen worden, denn jeder Ackerwirth 
weiß, daß bei unzulänglicher Düngung der Boden früher oder ſpäter 
außer Stand geſetzt werden muß, Früchte zu tragen. Ob man den 
Erſatz der durch die Früchte entzogenen Bodenkräfte in dieſer oder 
jener Düngerform gewähre, meinten die Männer der Praxis, unter 
denen keineswegs nur Laien der wiſſenſchaftlichen Fachbüdung zu ver⸗ 
ſtehen, das ſei an ſich ſelbſt ohne Belang; nur darauf käme es an, daß 
der Erſatz eben gewährt werde. Daß Stickſtoff dem Acker zugeführt 
werden müſſe, wenn ſolcher fehle, und daß die Zuführung deſſelben 
niemals vom Uebel ſei, wurde zu Gunſten der Stickſtofftheorle aner⸗ 
kannt; nicht minder oder vielmehr noch entſchiedener ſtimmte man 
aber auch dem großen Agronomen darin bei, daß man beſonders auf 
Erſatz der mineraliſchen Pflanzennährſtoffe Bedacht nehmen müſſe; eines⸗ 
theils durch Zuführung ſolcher in den Boden, anderentheils durch 
Löſung oder Zerſetzung ſelbiger im Boden vermöge der Cultur, reſp. 
löſender Dungmittel. Daß ein größerer oder geringerer Schatz mine⸗ 
raliſcher Pflanzennährſtoffe in jedem Boden vorhanden ſei, beſtritt 
kein einſichtiger Ackerwirth, aber kein ſolcher auch verkannte, daß in 
der ſeichten Krume mancher Bodenart dergleichen Vorräthe früher oder 
fpäter erſchöpft und daß deren mitunter verhältnigmäßig mehr ver⸗ 
braucht werden, als man disponibel macht, reſp. erſetzt. Bezeichnend 
hierfür ſind insbeſondere die Anſchauungen mancher, nicht gedanken⸗ 
loſer einfacher Ackersleute. 5 

So ſagte einſt, es ſind nun weit über 40 Jahre her, ein alter 
Veteran des Pfluges, der Referenten ſeine Furche ziehen gelehrt und 
jeden Fuß breit der 600 Morgen Ackerland, auf welchem letzterer 
ſeine Praxis begonnen, wohl bereits fünfzig Mal umgewendet, zu 
ſeinem Zoͤglinge, eben dem Schreiber dieſes Aufſatzes: „Es iſt wohl 
zu beachten, daß wir auf ein Gewende Acker von 12 Scheffeln Aus⸗ 
faat alle fünf Jahre zwar an 100 Fuder Miſt auffahren, aber an 
Getreide, Kartoffeln, Rüben und Grünfutter oder Heu in derſelben 
Zeit über 100 Fuder, die insgeſammt um den dritten Theil ſchwerer 

nd als die Düngerfuhren, wieder abfahren, ohne das, was das 
Weidevieh alljährlich herunter trägt — und rechnet man Eins in's 
Andere, dann iſt der Miſt doch allemal feuchter als das, was vom 
Acker abgefahren wird. — Und woher kommt es denn, daß die Grenz⸗ 
raine öfters hoch über die Ackerfläche hervorragen?“ ſetzte der alte 
Ackerwirth bedeutſam hinzu. 

„Als ich noch ein Junge war, hieß der Rain zwar auch ſchon 
„der hohe Rain“, aber ſo hoch wie heut war er noch lange nicht, 
und doch hat der Regen eher von ihm abgeſchweift, als daß etwas 
auf ſeinen ſchmalen Rücken aufgeſchüttet worden wäre.“ 

Beobachtungen in dieſem Sinne hat Referent oft und an den ver⸗ 
ſchiedenſten Orten angeſtellt, auch nebenbei vielmal genau berechnet, 
welche Gewichtsmengen trockener Subſtanz auf⸗ und welche abgefahren 
wurden, aber felbft bei einer öfteren als fünfjährigen Düngung ſtand 
das Ackerland immer in größerem oder geringerem Guthaben. Hierzu 
kamen noch hier und da die überraſchenden Ergebniſſe, welche an 
Aeckern angelegte Schlammfänge lieferten. 

In Thüringen, am Niederrhein und in Belgien, beſonders in letz⸗ 
terem Lande, wo die Compoſtdüngung in ausgedehnterer Weiſe betrie⸗ 
ben wird, reſp. ſyſtematiſch, neben vorherrſchendem Gülledung in An⸗ 
wendung kommt, mußte ſich das nach Anleitung des ſchleſiſchen Acker⸗ 
manns gebildete Urtheil noch mehr bekräftigen, und bei dem im Ein⸗ 
gange erwähnten Meinungsſtreit konnte der damals bereits feine dreißig 
Campagnen zählende Landwirth nur auf Liebig's Seite ſtehen. 

Insbeſondere hatte er ſich bei der ſtärkeren Aufnahme der Tief: 
cultur überzeugt, daß es gar nicht einmal einer Specification der Be⸗ 
ſtandtheile des importirten Düngers und der exportirten Früchte be⸗ 
darf, ſondern bei der gewöhnlichen Stallmiſtdüngung ſchon 7 . 
nung der ein: und ausgeführten Trockenſubſtanzen genügen fat, um 
die, meiſtens fortwährend wachſende Schuld an den Boden zu con⸗ 


Trotzenſubſtanz, und dagegen werden, nach den entſprechenden Erträ⸗ 
gen, entnommen: 


„ Trocken⸗ 
Ctr. mit ſubſtanz. 
Raps in ganzer Frucht, Körner, Stroh ꝛc. 120 105 
Weizen. .. in ganzer Frucht, Körner, Stroh x. 120 103 
Gerſte Fin ganzer Frucht, Körner, Stroh ꝛc. 108 91 
Kartoffeln.. in ganzer Frucht, Knollen, Kraut ꝛc. 360 112 
Flachs . in ganzer Frucht, Stengel, Lein ꝛe. 100 86 
Roggen .. in ganzer Frucht, Körner, Stroh ꝛc. 120 103 
Roggen .. in ganzer Frucht, Körner, Stroh ꝛc. 130 112 
Hafer . in ganzer Frucht, Körner, Stroh ꝛc. 100 83 
ee grün 600 Ctr. oder getrocknet ... 140 116 
Weide .. in Heu berechnet . 25 21 
Weide. .... im Allgemeinen, jährlich ca. 12 Ctr. 
Heu gleich, aber zur Hälfte auf Weidedünger 
zu rechnen, mithin S 60 51 
zuſammen 983 


Es werden alſo 118 pCt. dem Lande mehr entzogen als gewährt 
und zwar in abſoluten Pflanzennährſtoffen, mögen ſelbige nun orga⸗ 
niſche oder mineraliſche ſein. Die letzteren vertreten allerdings kaum 
6 pCt. des Geſammten, ſind aber auch verhältnißmäßig in geringerem 
Maße disponibel, ſchwerer disponibel zu machen, als die bereits ge⸗ 
loͤſten oder leicht löslichen organiſchen Subſtanzen, und immer tritt in 
erſter Reihe in Frage, wie viel Nährſtoffe überhaupt der Boden in 
dargethaner Weiſe zu vergeben hat und wie lange ſeine Zuſchüſſe vor⸗ 
halten können. In den meiſten Böden ſind die geſammten Pflanzen⸗ 
nährſtoffe zu 3—5 pCt., die mineraliſchen oft zur Hälfte davon vor⸗ 
handen, z. B. in 100,000 Theilen an quäft, Mineralien 2200, an 
organiſchen Subſtanzen 2800 Theile, oder auch umgekehrt; „der Reſt 
unlöslich,“ nach techniſchem Ausdrucke wenigſtens momentan weder 
künſtlich noch im natürlichen Verlauf, vielleicht theilweiſe erſt in langer 
Zeit nutzbar zu machen. 

Bei 5 pCt. nährender Stoffe im Boden und 33 Centimeter 
cultivirter Krume würden überhaupt pro Hectar 3300 Cubikmeter im 
Gewicht von 132,000 Str. geboten fein, demnach 6600 Ctr. als für 
die Ernährung der Pflanzen verwendbar angenommen werden können, 
was, abgeſehen von der Vertheilung der einzelnen Beſtandtheile, für 
oben angeführte Bodenerſchöpfung mit 53 Ctr. jährlich, allerdings 
gegen 125 Jahr ausreichen könnte und in Hinſicht auf die minerali⸗ 
ſchen Nährſtoffe, wie es tendenziös vielfach geſchehen, die Theorie einer 
vier Jahrtauſende unerſchöpflichen Bodenkraft aufſtellen ließe. 

Die Erfahrung aber und die Praxis lehrt, daß in oben angedeu⸗ 
teter Weiſe eine Erſchöpfung der Bodenkraft, namentlich im Verbrauch 
einzelner Nährſtoffe, wie insbeſondere des Kali und der Phosphorfäure, 
ſchon weit eher, ſchon in wenig Jahren eintreten kann. Und wenn 
nun die Analyſe eines Bodens, wie es bei der beiſpielsweiſe ange⸗ 
führten Fruchtfolge wirklich vorgekommen, in 100,000 Bodentheilen 
nur 40 Theile Kali und nur Spuren von Phosphorſäure ergiebt, dann 
muß doch wohl jede über die Zufuhr hinausgehende Ausfuhr an 
Trockenſubſtanzen mehr als bedenklich erſcheinen. 

Welcher Ackerwirth einen derartigen Mehrexport vermeidet oder 
beſſer den möglichſt reichlichen Export an bloßer Maſſe zu decken nicht 
verfehlt, der ſichert ſich zwar immer noch nicht durchaus vor Verar⸗ 
mung ſeines Bodens, aber hat doch nicht den offenbaren Verfall der 
Ertragsfähigkeit ſeines Landes ſo vorliegen, wie in dem Falle, wo 
über 100 pCt. mehr Pflanzennährſtoffe dem Acker entnommen als 
zugeführt werden. (Fortſetzung folgt.) 


Für die Praxis. 

(Fortſetzung.) 

Bei alleiniger Stallfütterung iſt man wohl im Stande, nach Ge⸗ 
wicht den Bedarf des Grünfutters zu beſtimmen und die Normen 
aufzuſtellen über den Bedarf deſſen, was für ein gewiſſes Lebend⸗ 
gewicht der Thiere nothwendig iſt. Nach vielfältigen Ermittelungen 
wird für 1000 Pfd. Lebendgewicht, wie auch die vorſtehende Tabelle 
angiebt, 27 Pfd. Trockenſubſtanz im Grünfutter ausreichend ſein. 
Dieſe 27 Pfd. Trockenſubſtanz repräſentiren nach der Tabelle unter 
Grünfutter beim Rothklee in der Blüthe bei 78 pCt. Waſſergehalt 
ca. 124 Pfd. friſchen Klee; das übrige Grünfutter weicht im Ganzen 


dies wohl ſtets, namentlich beim Milchvieh fein ſollte. 


wenig vom Klee ab, wenn es eben vor der Blüthe benützt wird, wie 
Andere Futter⸗ 
mittel, wie Grünmais, Buchweizen, Spergel, Rübenblätter finden nur 
aushilfsweiſe für gewiſſe Perioden, wo der Klee oder das Grünfutter 
und die Luzerne fehlen, ihre Anwendung. Da der Grünmais, wie 
die Tabelle nachweiſt, fo proteinarm iſt, fo wird man nicht umhin 
können, wenn derſelbe in allen ſeinen Beſtandtheilen vom thieriſchen 
Organismus verwerthet werden ſoll, einen Futterzuſatz hinzuzufügen, 


Be 


. 


ſtatiren und daß eben mit der intenſtveren Bodencultur der Boden weit 
früher, wenn auch nicht für immer, doch auf gewiſſe Zeiten erſchöpft 
werden kann. 15 

Jedenfalls iſt alſo eine unverhältnißmäßige Ueberſteigung des Im⸗ 
ports durch den Exbort ſchon in den Trockenſubſtanzen als Erſchöpfung 
bezeichnen. Es werden z. B. in einer der gewoͤhnlichſten Frucht⸗ 


welcher an Protein reicher als der Mais iſt. Hierzu wird ſich, da 
der Mais in der Regel erſt im Spätſommer zur Verwendung kommt, 
am beſten der letzte Kleeſchnitt, die Luzerne, der Wickhafer und viel- 
leicht auch in fruchtbaren Jahren der junge Stoppelklee eignen. 
Grüner Buchweizen und Spergel eignen ſich weniger hierzu, da beide 
zu wenig Protein enthalten, um im Mais das Fehlende zu ergänzen. 


RT 


Ferner ift es wenig wirthſchaftlich, das fehr junge, vor und in 
der beginnenden Blüthe ſich befindende Grünfutter ohne Beimiſchung 
von Sommerſtroh zu füttern; der große Proteingehalt, welcher einer 
der theuerſten Nährſtoffe iſt, wird geradezu verſchwendet. Hier wird 
ein Strohzuſatz, der zugleich mit dem jungen Grünfutter zu langem 
Häckſel zu ſchneiden iſt, ſehr angemeſſen fein, um ein beſſeres Nähr⸗ 
ſtoffverhältniß herzuſtellen. 8 

Die von G. Kühn, M. Fleiſcher und A. Streiter ſchon im Jahre 
1868 ausgeführten Verſuche haben augenſcheinlich nachgewieſen, daß 
eine Strohzulage zu reinem Klee von großem pecuniärem Vortheile 
iſt und wenn durch dieſen exacten, längere Zeit durchgeführten Verſuch 
mit 4 Kühen auch ſich herausſtellte, daß der Fettgehalt der Milch 
von reinem Klee ein etwas höherer geweſen, aber wenn die Milch⸗ 
erträge auf gleichen Gehalt an Trockenſubſtanz umgerechnet werden, 
ſich nur ein ſehr geringer, die möglichen Fehlgrenzen nicht einmal 
überſchreitender Unterſchied ergab, von dem die Verſuchsanſteller meinen, 
daß er auch dem mehr altmilchenden Zuſtande der Kühe zugeſchrieben 
werden könne. 

Nehmen wir die Nährſtofftabelle zun Hand, ſo werden wir finden, 
daß der rothe Klee in der Blüthe 3,7 pCt., die Luzerne ſogar 
4,5 pCt, Futterwicken 3,1 pCt. (Runkelrübenblätter nach J. Kühn 
2,0 pCt.) Protem enthalten. Nehmen wir nun 27 Pfd. Trocken⸗ 
ſubſtanz pro 1000 Pfd. Lebendgewicht an, und wollen ein Nährſtoff⸗ 
verhältniß, welches angemeſſener und dabei ſparſamer wie reiner Klee ac. 
herſtellen, ſo verſuchen wir es z. B. mit einer Zulage von Weizen⸗ 
und Haferſtroh und nehmen dazu 60 Pfd. rothen Klee. 


60 Pfd. 8 Pfd. 8 Pfd. 


grüner Klee. Weizenſtroh. Haferſtroh. Summa. Soll. 
Trockenſubſtanz 13,20 6,87 6,87 26,94 27,00 
Protein 2,22 0,16 0,20 2,58 2,64 
Stickſtofffre le er 5 
Extractſtoffe 5,16 2,42 3,06 10/864 13,83 
Rohfett. 048 0,12 0,16 0,76 0,81 


Dieſe Futterzuſammenſtellung zeigt, daß das Soll nicht genau er⸗ 
füllt wird; bei den vorhandenen Futtermaterialien läßt ſich auch ein 
ſolches nicht genau herſtellen, indeſſen wird man dennoch dabei ſich 
zufrieden ſtellen können, indem ſich ein ſehr günſtiges Nährſtoff⸗Ver⸗ 
hältniß, nämlich wie 1: 5 herausſtellt. er 

Wir ſehen alfo, daß wir anftatt 124 Pfd. grünen Klee nur 60 
Pfund nöthig haben und durch die 16 Pfd. Strohzulage täglich 64 
Pfund Klee erſpart werden. Reducirt man dieſen grünen Klee auf 
Heu und nimmt man 130 Tage Kleefutterung an, dann beträgt dies 
bei einem Stück Rind für dieſen Zeitraum über 18 tr. 
beim Beginn der Grünfutterung mit Strohvorräthen hinlänglich ver- 
ſehen, was in jeder guten Wirthſchaft ſtets der Fall fein ſollte, dann 
wird man durch ein ſolches rationelles Futterungs⸗Verfahren ſehr be⸗ 
deutende Mengen an Grünfutter zu Heu machen können und auf dieſe 
Weiſe für den Winter beſſer ſorgen, weil man nicht das theure Protein 
bei der Sommerfutterung nutzlos verſchwendet hat. 5 

Auch bei der Sommerfutterung hat man unausgeſetzt die Be⸗ 2 
ſchaffenheit und Art des Futters im Auge zu behalten, event. ſolches 
rechtzeitig zu ergänzen, zu combiniren und zu verbeſſern, wie es die 
jeweilige Beſchaffenheit des Futtermaterials erfordert, um eine gleich⸗ 


mäßig günſtige Production und auch eine vollkommene Futterausnutzung 


zu erzielen; ja die richtige Controle der Sommerfutterung iſt eine 
weit ſchwieriger zu leitende, wie die im Winter, denn man hat bei 
letzterer die vorhandenen Futtermaterialien in einer mehr unveränder⸗ 
lichen Form, wogegen bei der Sommerfutterung theils zu jung, theils 
oft zu alt die Futterbeſtände in Angriff genommen werden müſſen. 


II. Die Futterung der Schafe. 


Bei der Futterung der Schafe treten, im Verhältniß zum Rinde, 
obgleich beide Wiederkäuer ſind, noch andere Rückſichtsnahmen in Be⸗ 
tracht. Wenn dem Rinde eine mehr ſaftige Nahrung zuſagt und auf 
tieferen, mit langem Graſe bewachſenen Weiden, es ſeine angemeſſene 
Nahrung findet, ſo will das Schaf ein in mehr trockener Lage ge⸗ 
wachſenes, mit einer größeren Mannigfaltigkeit von Pflanzen ver: 
ſehenes Futter haben, welches auch zugleich aromatiſcher oder gewürz⸗ 


reicher iſt. Aber auch unter den verſchiedenen Schafracen werden wit 25 


zwiſchen faftigerem und trockenerem Futter zu unterſcheiden haben. 
Die Schafe in den Tiefländern oder Marſchen ſind gegen ſaftigeres 
Futter weniger empfindlich, als die Racen in höheren Lagen, zu denen 
wir die Merinos rechnen. Die Schafe der Marſchländer haben ſich 
durch Jahrhunderte hindurch ihrem Wohnorte anbequemt und ihre 
Organiſation iſt daher im Verhältniß zum Höͤhenſchafe eine ganz 
andere geworden. Eine Verſetzung dieſer beiden Racen in die um⸗ 
gekehrten Lebensverhältniſſe hat ſtets große Nachtheile herbeigeführt, 
weshalb mit großer Vorſicht ein ſolcher Wechſel vorgenommen werden 
muß. Auch ſolche Niederungsſchafe find, auf die Dauer einem zu 
wäſſerigen Futter ausgeſetzt, ſehr empfindlich, bei welchem ſich das 
Rindvieh noch wohl befindet. 775. FE 
Ferner iſt bei der Futterung der Schafe, da ihre Production im 
Großen und Ganzen in Erzeugung von Wolle beſteht, darauf zu achten, 
daß durch ein gar zu maſtiges Futtern, z. B. der Zweck, eine feine 
Tuchwolle zu erzeugen, nicht benachtheiligt werde; denn niemals wird 
bei feiner Wollproduction eine überflüſſige Fleiſch⸗ und Fetterzeugung 
von Nutzen fein, ſondern nur erſt dann, wenn das Schaf dasjenige 


Iſt man 


x 
en 
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ie 


Alter erreicht hat, wo es aus der Wollheerde gleichſam ausſcheidet] bei der Aufzucht verſchiedenartig geſtalten müſſen, was wohl am über nach allen Seiten hin erfhöpfenden Werke: Die landwirthſchaftliche 
und der Maſt überwieſen wird. Es werden ſich ſomit die Nährſtoff⸗ſichtlichſten in derjenigen tabellariſchen Zuſammenſtellung zu erſehen] Futterungslehre mitgetheilt hat und die wir hier folgen laſſen. 


verhältniſſe, ebenſo wie beim Rinde, je nach den Nutzungszwecken oder lift, welche Settegaſt in feinem ausführlichen und dieſen Gegenſtand 


Woll ſchafe. 


Leichte Merinos. Electoral⸗Typus. 


Schwere Merinos. Negretti⸗ und Rambouillet⸗Typus. 


Fleiſchſchafe. 


ie Mutterſchafe 60 bis SO Pfund Lebendgewicht. Mutterſchafe 90 bis 120 Pfd. Lebendgewicht. Mutterſchafe 100 bis 120 Pfund Lebendgewicht. 
7 . S e | 
das Haupt. 0 38 88| & ; s |221”°73|,35|538| & 2 ss 28 12 323 583 8 2 8 8 
* 5 sss SH 8 8 S „ i e eee eee ee | 
3 8 8 2 E &ö 8 Es go 50% 5 2 5 8 & ES go 3 8 2 5 Fi 8 } 
8 8 | =» 2 7 
Trockenſubſtanz Pfund | ı 1,34 | 1,85 | 2 | 2,5 3 | 1,93 J 1,3 1,5 2,25 2,27 | 2,93 | 3,45 2,2 1,5 2,17 |. 2,5 2,5 | 3,35 | 3,7 
S4 Stickſtoffhaltige 0,13 | 0,14 | 0,15 | 0,17 | 0,24 | 0,30 | 0,13 | 0,17 | 0,16 | 0,22 | 0,22 | 0,30 | 040 | 0,14 | 02 | 028 0,31 026 | 0,35 | 0,5 
SE Stickſtofffreie 055 | 07 | 08 | 087 | 12 | 1,30 0,85 ] 066 | o8 | 11 1,16 | 1,6 | 1,69 | 0,88 | 0,74 | 1,14 | 145 | 1,34 | 1,78 | 1,80 
& [(Im Ganzen 0,68 | 0,84 | 0,95 |. 1,04 | 1,44 | 1,60 | 0,98 | 0,83 | 0,96 1,32 1,38 | 1,9 | 2,09 | 1,02 | 0,94 | 1,42 | 1,76 | 1,60 | 2,13 | 2,30 
Verhältniß zwiſchen ſtickſtoffhal⸗ 
tigen und ſtickſtofffreien Nahr⸗ 
CV 24,2 1:5 1: 5,3 1:5, 1 1:5 1:4,31:6,5 1:38,99 1:5 155 1:5, 15,8142 125 296 


durch das Waſſer nehmen wir im Großen dieſelben Erſcheinungen 
wahr, welche wir im Kleinen in den Pod: und Waſchwerken bei Zus 
bereitung der Erze bemerken. Gleich wie bei letzterem die groͤberen 
Theile zuerſt niederfallen und ſich lagern, die leichteren und feineren 
weiter fortgetrieben werden und die unhaltigen Stoffe vor den reichen 
Schichten am entfernteſten gelagert vorkommen, eben ſo lagern ſich in 
den an ein Gebirge lagernden Niederungen die gröberen Geſchiebe und 
der Grand zuerſt ab, während die feineren Beſtandtheile in entferntere 
Gegenden getrieben werden. Je mehr nun die Entfernung vom Ge⸗ 
birge zunimmt, um ſo vollkommener und deutlicher zeigt ſich die Son⸗ 
rs der verſchiedenen Theile, aus denen der Boden urſprünglich 
eſtand. 

In der größten Entfernung vom Urſprungsorte ſondern ſich auch 
die feinen Sandtheile von dem Thon, mit dem der Sand vorher 
innig gemengt war, in dem dann der Thon einzelne Lager im Sande 
bildet oder, in weite Erſtreckungen getrennt, beſonders abgeſetzt wird. 

Was endlich die Veränderungen betrifft, welche der translocirte 
Boden an ſeinem jetzigen Orte erlitten hat, fo haben mancherlei an⸗ 
dere Dinge als die Bildung ſeiner Hauptmaſſe, ſeine verſchiedenen 
Modificationen beeinflußt. Vorzüglich iſt darin die Einwirkung der 
organiſchen Gefchöpfe und der aus ihrer Zerſtörung und Auflöfung 
hervorgegangenen Subſtanzen, der fortwährende Einfluß der Atmo⸗ 
ſphäre, die partiellen Einwirkungen von Ueberfluthungen, ſo wie die 
nimmer raſtende Hand der Menſchen zu rechnen, letztere beſonders 
durch Schaffen — Meliorationen — ſowohl als durch Zerftören, 
z. B. durch die Devaſtirung der Wälder. 

Der durch die mechaniſchen Wirkungen verſchiedener Kräfte trans⸗ 
locirte Boden läßt ſich ſeinem Entſtehen und Vorkommen nach auf 
den eigentlichen Thalboden, auf den Fluß⸗ und Niederungsboden, auf 
den Seeboden und auf den Meeresboden zurückführen. 

Der eigentliche Thalboden iſt ein Product der fortſchwemmenden 
Kraft des Regen⸗ und Schneewaſſers, welches die lockere Erde von 
den Abhängen der Berge abſchwemmt und gegen die Tiefen führt. 
Bei dieſem Boden kann man deutlich wahrnehmen, welchen Urſprung 
er gehabt hat. Die größte Mächtigkeit oder Tiefe hat dieſer Boden 
im Thale ſelbſt, und wo daſſelbe anſteigt, nimmt ſeine Mächtigkeit ab. 
Von ſo großer Unregelmäßigkeit ſeine äußere Geſtalt ſich darſtellt, 

en ſo iſt auch ſeine Mächtigkeit und die Verbreitung ſeiner verſchie⸗ 
denen Lagen von ſehr großer Unregelmäßigkeit. 

Der Fluß⸗ oder Niederungsboden hat ähnliche Entſtehungsurſachen 
wie der vorige, und wird als das Product der anſchwemmenden und 
fortführenden Kraft größerer und fortdauernd fließender Gewäſſer be⸗ 
trachtet und bildet den in weiterer Entfernung von den Gebirgen durch 


Bis zum Abſetzen erhalten die Lämmer Wieſenheu von der beſten 
Beſchaffenheit und Hafer (oder ein Gemenge von Hafer und Erbſen) 
ad libitum. Der Verbrauch beträgt mit Annäherung der Zeit des 
Abſetzens: 

für Lämmer der leichten Merinoſtämme pro 100 Stück 40 Pfd. 
Heu und 12 Pfd. Körner, 

für Lämmer der ſchweren Merinoſtämme pro 100 Stück 60 Pfd. 
Heu und 15 Pfd. Körner, 

für Lämmer der Fleiſchſchafe pro 100 Stück 80 Pfd. Heu und 
18 Pfd. Körner. (Fortſetzung folgt.) 


Die Abhängigkeit des Land- und Forſtbaus von der 
geognoſtiſchen Beſchaffenheit des Bodens. 
(Fortſetzung u. Schluß.) 

Die Beſchaffenheit dieſes Bodens wird durch verſchiedene Einflüſſe 
bedingt, von denen das Material, die translocirenden Kräfte und die 
Veränderungen, welche der Boden nach ſeiner Translocirung an ſeinem 
jetzigen Orte erlitten hat, die wichtigſten ſind. 

Das Material des translocirten Bodens liefern die lockeren 
Erdmaſſen, welche unmittelbar aus der Zerſtörung und Verwitterung 
der feſten Erdrindemaſſen im Laufe der Zeiten entſtanden ſind. Aus 
der großen Verſchiedenheit der urſprünglich feſten Erdrindenmaſſen iſt 
es leicht erklärlich, warum der translocirte Boden von ſo großer Ver⸗ 
ſchiedenheit iſt, warum z. B. der durch Fortführung des Schuttes 
kryſtalliniſcher Urgebirgsmaſſen oder anderer ſchwer zerſtörbarer Ge⸗ 
biegsarten entſtandene Boden von ganz anderer Beſchaffenheit iſt, als 
ein Boden, zu deſſen Erzeugung Sand⸗ und Mergelflötze das Material 
geliefert haben, warum der Boden ein ganz anderer iſt, den die 
Harzflüſſe — die Bode, die Ilſe, die Ocker — bilden, als der von 
der Leine und Weſer abgeſetzte, warum der Boden der lombardiſchen 
Ebenen ganz andere Eigenſchaften beſitzt und von ganz anderer Natur 
iſt, als der Boden der Weichſelniederung oder der ebenen Gegenden 
Nieder⸗Sachſens. 

Der zweite Einfluß, welcher die Beſchaffenheit des translocirten 
Bodens bedingt, wird durch die bewegende Kraft hervorgerufen, und 
es iſt hauptſächlich die Schwere der lockeren Erdmaſſen, das Waſſer 
und das Eis, welche die Translocation des Bodens bewirken. Daß die 
Schwere der Maſſen ſelbſt hierbei behilflich iſt, erkennen wir in der 
gletſcherartigen Fortbewegung der großen Schuttkegel, welche in höheren 
Gebirgsgegenden die herabſtürzenden Waſſer bilden, auf ihren geneigten 
Grundflächen. 

Eine noch größere Rolle dabei ſpielt das Eis, welches mit außer⸗ 
ordentlicher Kraft die Fortbewegung von Stein» und Grusmaſſen be⸗ 
wirkt. Einen Beweis dafür liefern die Gletſcher in den großen Stein⸗ 
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Flüſſe und Ströme angeſchwemmten Boden. Der allgemeine Cha: 
rakter dieſes Bodens ift eine ebene Lage und eine bei oft ſehr bedeu⸗ 
tender Längenausdehnung nur verhältnißmäßig geringe Ausdehnung in 
die Breite. Oft beſitzt dieſer Boden eine ſehr große Mächtigkeit, 
wobei ſeine Lager keine ſo große Unregelmäßigkeit wie der Thalboden 
zeigen, aber doch auch nicht von der Regelmäßigkeit des Seebodens 
angetroffen werden. 

Zu dieſer Klaſſe gehört auch der Geſchiebe⸗ oder Grandboden, 
welcher von den Berggewäſſern in der Nähe der Gebirge abgeſetzt 
wird. Dieſer Boden iſt in der Regel ſteril und daher wenig fruchtbar, 
während der andere oft von außerordentlicher Fruchtbarkeit iſt und 
ſich zum Anbau faſt aller unſerer Culturgewächſe eignet. 

Der Seeboden iſt das Product von Maſſen, welche von ſtehenden 
oder nur unmerklich fließenden Gewäſſern aufgenommen und aus ihnen 
in der Ruhe abgeſetzt werden. Wir treffen ihn als Grund vieler 
Thaler, welche vormals eine iſolirte Lage hatten oder mit anderen nur 
durch kleine Flüſſe oder Bäche verbunden waren. Dieſer Boden hat 
meiſtens eine ſehr ebene Oberfläche, iſt von einer mehr oder minder 
geringen Mächtigkeit und hat in feiner Ausdehnung verhältnigmäßieg 
eine größere Breite als der Flußboden, mit anderen Worten, 
ſeine Flächengeſtalt nähert ſich mehr dem Kreiſe oder dem Quadrate; 
dem entſprechend iſt auch die Lage ſeines Untergrundes eine mehr 
gleichförmige. 

Mit der Benennung Meeresboden bezeichnen wir den Grund ehe⸗ 
maliger größerer allgemeiner Waſſeranſammlungen. In ſeiner Ober⸗ 
fläche erſcheint er bald wellenföͤrmig, bald mehr eben. Von allen 
Bodenarten hat er die größte Tiefe, aber auch die meiſte Einförmig⸗ 
keit, und beſteht ſehr haufig aus verſchiedenen Lagen, welche oft jo 
unregelmäßig als moglich abgeſetzt find. Wenn auch dieſer Boden 
zuweilen ſehr fruchtbar iſt, ſo trifft man doch auch unter ihm, und 
zwar in den bedeutendſten Ausdehnungen, den allerunfruchtbarſten 
Boden, wo keine Spur von Vegetation, welcher Art ſie auch ſein 
mag, angetroffen wird und wo die traurigſte Oede herrſcht, denn den 
größten Theil der Sandwüſten müſſen wir zu dieſem Meeresboden 
rechnen. 

Aus dem Angeführten geht der große Einfluß hervor, welchen die 
feften Erdrindenmaſſen auf die Beſchaffenheit des lockeren Bodens und 
dadurch zugleich auf das Wachſen und Gedeihen eines ſehr großen 
Theiles der Gewächſe und vornehmlich der Culturgewächſe haben. 
Dieſer Einfluß beſchränkt ſich aber nicht allein auf die Gewächſe, ſon⸗ 
dern äußert ſich auch auf die Thiere, welche ſich von dieſen Pflanzen 
ernähren, ja in Folge deſſen auch auf das Leben, auf die Beſchäfti⸗ 
gungen und auf den ganzen Zuſtand des Menſchengeſchlechtes. A. Fsch. 
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maßen: Mächtige, bis in das Meer reichende Gletſcher, mit 
los, dieſelben werden 


und Felsblöcken beladen, löſen ſich ſehr häufi 


von den Strömungen des Meeres jortgerijien, und indem fie den 

wärmeren Gegenden zutreiben, werden die Eismaſſen von den Strablen 

der Sonne vernichtet, während die unzerſtörbare Belaſtung auf den 
Boden des Meeres fällt, um nach Millionen von Jahren wieder als 
erratiſcher Block ans Tageslicht zu gelangen. 


ri worden iſt, kann man die Zuckerrübe von den Einen als das ſegen⸗ 
Etwas über den Zuderrübenbau, bringendſte Gewüchs für die Landwirthſchaft erheben, von den An⸗ 
(Original.) deren als eines der nachtheiligſten Zink n dieſelbe verwerfen 

i Rae F Selbſt jetzt noch, nachdem Jahrzehnte über den Schaden oder den hoͤren. Welche von dieſen beiden Stimmen hat Recht? Welcher 
0 . 2 e n wider ie Segen des Zuckerrübenbaues für die Landwirthſchaft in Wort und von beiden ſoll man Folge leiſten? Im Grunde genommen haben 
e Anm. der Redaction. "Schrift vom praktiſchen und theoretiſchen Standpunkte aus gekämpft! wohl beide Recht, aber eben darum darf man keiner unbedingt 


n 


87, 


Rübencultur, auf der anderen Seite aber der Zuckerfabrikation zur 
Laſt legt, während der Grund dafür doch lediglich in dem fehlerhaften 
Verfahren bei der Preisbeſtimmung liegt. Bei den meiſten landwirth⸗ 
ſchaftlichen Handelsartikeln iſt man jetzt von dem Verkaufe nach der 
Quantität abgekommen, bei der Zuckerrübe hält man noch daran feſt, 
ohne daran zu denken, daß nicht allein den Producenten und Con⸗ 
ſumenten im Beſonderen ſtets pecuniärer Schaden daraus erwächſt, 
ſondern daß auch durch die dadurch bedingte Schädigung der Land⸗ 
wirthſchaft und Induſtrie im Allgemeinen dem allgemeinen National⸗ 
wohlſtand tiefe Wunden geſchlagen werden. Der Werth der Zucker⸗ 
rübe liegt nicht in ihrer Größe und Schwere, ſondern in ihrem Zucker⸗ 
gehalte — der, wenn auch umſtändlichere, darum aber doch allein 
richtige Weg iſt alſo, nicht einfach in Pauſch und Bogen nach dem 
Gewicht, ſondern nach dem Zuckergehalte zu kaufen reſp. zu verkaufen. 
Es liegt das im Intereſſe des Landwirthes, der nicht allein auf dieſe 
Art für ſeine Mehrausgaben bei einem rationellen Betriebe der Zucker⸗ 
rübencultur in richtigem Verhältniſſe entſchädigt wird, ſondern auch 
ganz unbedingt auf eine rationelle Cultur hingewieſen wird. Es 
kommt ja dann nicht mehr darauf an, moͤglichſt viele, ſondern möͤglichſt 
gute, d. h. moͤglichſt zuckerreiche Rüben zu erbauen. In einzelnen Fabriken 
iſt, dieſes Verfahren ſchon eingeführt, und nicht allein der Rüben bauende 
Landwirth ſteht ſich gut dabei, ſondern auch der Rüben verarbeitende 
Fabrikant; der Landwirth — wenn nicht durch den dadurch erzielten 
Mehrwerth von einem Centner Rüben, dann doch ſicher durch den 
allgemeinen günſtigen Einfluß, welchen eine rationelle Rübencultur 
auf die ganze Landwirthſchaft ausübt, und hierin liegt eigentlich der 
Schwerpunkt für eine günſtige Beurtheilung der Cultur der Zucker⸗ 
rübe, der Fabrikant, weil es ihm nicht gleichgiltig ſein kann, ob er 
in Folge chemiſch reinerer Rüben im Laufe der Campagne durchweg 
mit reineren Säften zu thun, ob er Rüben mit 12 pCt. oder 13 pCt. 
Zuckergehalt zu verarbeiten hat. Das Erſtere vermindert ihm die 
Verarbeitungsunkoſten auf Zucker pro Centner Rüben ganz bedeutend, 
das Letztere gewährt ihm ohne weitere Arbeit und Unkoſten eine be⸗ 
deutend höhere Zuckerausbeute. Wie ſehr dadurch die Rentabilität 
einer Zuckerfabrik erhöht werden kann, ergeben die Reſultate einer in 
ihrer Ausführung nicht hierher gehörenden Berechnung, welche auf 


Die Einen, deren Schoßkind die Zuckerrübe iſt, können natürlich von 
ſehr hohen Erträgen, von großen pecuniären Vortheilen ſprechen, weil 
bei ihnen die Zuckerrübe ſtets in erſter Reihe ſteht und ſie ihr, oft 
zum Nachtheil für andere Gewächſe, alles bieten, was nur irgend wie 
von Theorie und Praxis für dieſelben verlangt wird. Die Anderen, 
welche mit unverhohlenem Mißtrauen an die Cultur der Zuckerrübe 
gehen, müſſen natürlich ganz folgerecht über Mißerfolge ihres Ver⸗ 
ſuches ſprechen, da fie oft die einfachſten Regeln, welche bei dem Anbau 
der Zuckerrübe beachtet werden müſſen, nicht kennen oder, wenn ſie 
dieſelben kennen, aus verkanntem eigenen Intereſſe als zeit⸗ und geld⸗ 
raubend abſichtlich vernachläſſigen. Schreiber dieſes hat Jahre lang 
den Zuckerrübenbau mit ſeinem Nutzen und Schaden aus eigenem An⸗ 
chauen kennen gelernt, und zwar in einer Gegend, in der in Folge 
ihres Fabrikreichthums dem Zuckerrübenbau alles Andere nachgeſetzt 
wird; ganz unwillkürlich hat ſich ihm in dieſer Zeit die Ueberzeugung 
aufgedrängt, daß trotz ihrer großen Nachtheile — denn ſelbſt der 
leidenſchaftlichſte Zuckerrübenbauer muß dieſelben zugeſtehen — für viele 
Gegenden die Cultur der Zuckerrübe noch eine Zukunft hat, daß Viele, 
welche ſich jetzt noch als entſchiedene Gegner der Zuckerrübe zu er⸗ 
kennen geben, in nicht allzulanger Zeit als ihre entſchiedenſten Ver⸗ 
theidiger auftreten werden, nicht des augenblicklichen pecuniären Vor⸗ 
theiles wegen, den dieſelbe bringt — denn der iſt gar oft im Vergleich 
mit anderen land wirthſchaftlichen Culturgewächſen höchſt problematiſcher 
Natur, ſondern des günftigen Einfluſſes wegen, welchen die Cultur 
der Zuckerrübe überhaupt unbedingt auf den ganzen landwirthſchaftlichen 
Betrieb ausübt, wenn dieſelbe nur rationell betrieben wird, wenn man 
allen Anforderungen Rechnung trägt, welche dieſelbe zu einem guten 
Gedeihen an den Landwirth ſtellt. a . 

Es iſt nicht Zweck dieſes Aufſatzes, die Vortheile und Nachtheile 
des Zuckerrübenbaues gegen einander abzuwägen, oder Lehren in 
Betreff defielben zu geben; Verfaſſer will nur auf einige Punkte bin: 
weiſen, welche trotz ihrer Wichtigkeit noch nicht allgemein genug be⸗ 
achtet werden und dadurch oft Veranlaſſung zu einer falſchen oder 
doch einſeitigen Beurtheilung der Zuckerrübencultur geben. 

Daß Zuckerrüben, natürlich in Gegenden, in denen ſie in Folge 
der vorhandenen Zuckerfabriken techniſch verwerthet werden können, 
eine wirkliche, und unter günſtigen Umſtänden ſogar eine ſehr hohef ſelbſt angeftellten Beobachtungen baſirt. Ein Morgen Rüben, der 
Rente ergeben und ſchon darum nicht unbedingt aus der Zahl der eine quantitativ beſſere, qualitativ aber geringere Ernte ergeben hatte 
anzubauenden Culturgewächſen geſtrichen werden ſollten, wie es noch] (150 Ctr. Rüben mit 11,3 pCt. Zuckergehalt) wurde in der Fabrik 
vielfach bei ſonſt intelligenten kleineren und ſelbſt bei größeren Land⸗ mit ca. 9 Thlr. Verluſt verarbeitet, während unter denſelben Be⸗ 
wirthen geſchieht, beweiſt eine einfache Berechnung. Ein Morgen) dingungen ein Morgen Rüben mit qualitativ beſſerer, quantitativ aber 
Rüben giebt unter einigermaßen günſtigen Verhältniſſen erfahrungs⸗] geringerer Ernte (130 Ctr. Rüben mit 13,5 pCt. Zuckergehalt) einen 
gemäß durchſchnittlich einen Ertrag von: Gewinn von über 10 Thlr. gewährte. (Fortſetzung folgt.) 

150 Centnern Rüben à 10 Sgr. = 50 Thlr. — Sgr. 
und 30 Blätter a 2 : 15 


der Werth einer Durchſchnittsernte pro Mor⸗ 
gen repräſentirt alſo in Summa immerhin 
ein Capital v oon 52 Thlr. 15 Sgr. 
Die zur Erzielung dieſer Einnahme nothwendigen pecuniären Aus⸗ 
gaben ſetzen ſich aus folgenden Poſten zuſammen: 
acht reſp. Zinſen e.... 
ia 205 Ea. Stalldünger in 2. Tracht = 
20% — 50 Gtr. & 4½ Sgr. 
7 M 15 5 


Auszug aus dem achten Jahresberichte 
des unter dem Protectorat Sr. k. k. Hoheit des Kronprinzen Friedrich 
Wilhelm von Preußen ſtehenden 

Berliner Vereins deutſcher Landwirthſchafts⸗Beamten. 

Die am 18. März c. im Locale des Club der Landwirthe in 
Berlin abgehaltene General-Verſammlung des Berliner Vereins deut⸗ 
ſcher Landwirthſchafts⸗Beamten wurde von dem ſtellvertretenden Vor⸗ 
- ſitzenden Oeconomierath Noodt mit einigen einleitenden Worten er⸗ 
öffnet. Derſelbe überbrachte der Verſammlung einen Gruß vom Vor: 


I 


Dünger | 3 Gr. künſtlicher Dünger in figenden Oeconomie⸗Rath O ckel und ſprach deſſen Bedauern aus, 

1. Tracht = 1½ wegen noch immer andauernder Kränklichkeit nicht perſönlich den 

Er d lt, Jahresbericht, den er der Verſammlung überſende, erſtatten zu können. 

8 is 18 Sn Noodt 775 mit, 15 113 ſeines leidenden Zuſtandes der Herr 

Di A lr 5 — — Vorſitzende unabläſſig bemüht ſei, für den Verein zu wirken, und 

S ai: A en En, — ES In 1 18 — nicht aufhöre, ſich, fo weit es ihm möglich fei, an den Arbeiten für 

Kernanlegen: 2 Frauentage a 6%, Sgr. — 13 — denſelben zu betheiligen. Da die General⸗Verſammlung ſtatutengemäß 

1. Behacken der Rüben: 5 Frauentage a 67, Sgr. 1 2 6 im Monat Februar abgehalten werden ſoll, die Vorſtandsmitglieder 

Vereinzelnen der Rüben: 4 Kindertage & 4½ Sgr. — 18 — aber anderweitiger Vereinsthätigkeit wegen nicht im Stande waren, 

2. Behacken der Rüben: 4 Frauentage à 6 ½ Sgr. — 26 — dieſen Termin inne zu halten, fo baten dieſelben dieſer Verſpätung 
3. u. 4. Behacken der Rüben: 6 Frauentage a 6 ¼ Sgr. 1 9 — halber um Entſchuldigung. 5 

Herausnehmen, Blätterabſchneiden, Aufladen 2 10 — . Herr Noodt verlieſt hierauf den vom Herrn Oeconomie⸗ Rath 

Abfahren der Rüben. — 2 — — ai — 45 . RR 8 
— . en i 
Summa 38 21 6 achdem das Jahr des Beſte unſeres Vereins verfloſſen, 


erfüllen wir hiermit gern die angenehme Pflicht der Rechenſchafts⸗ 
legung über die Verwaltung unſerer Vereins⸗Angelegenheiten im Jahre 
1873, da der Verein auch im verfloſſenen Jahre erfreuliche Fortſchritte 
gemacht hat. 

Nach der zu Händen des Verwaltungsrathes gelegten und von 
demſelben dechargiiten Rechnung betrug: 


I. Bei der Vereins⸗Kaſſe. 
A. Die Geſammt⸗Einnahme pro 1873: 


Es reſultirt aus dieſer Berechnung, bei welcher man — da ca. 
4 alte Morgen 1 Hectar ſind — die betreffenden Zahlen nur mit 4 
zu multipliciren braucht, um ſie den jetzigen Flächenmaßen anzupaſſen, 
alſo ein Reingewinn von 13 Thlr. 23 Sgr. 6 Pf. pro Morgen 
Zuckerrübenland. 

Freilich haben derartige Berechnungen höchſtens einen localen Werth. 
Die Verhältniſſe in den verſchiedenen Gegenden ſelbſt einer Provinz, 
ja ſelbſt die Anſichten der einzelnen Landwirthe über den Werth der 


Düngung, dieſer oder jener Hand» refp. Geſpannarbeit ꝛc. find fo ver⸗ ; i HH DR r n 
eiedenartig, daß eine allgemein giltige, richtige Normalberechnung in Pof. I. Beiträge von 66 Ehren⸗Mit⸗ 

Betreff des aus einem Morgen Ackerland zu erzielenden Reingewinns Il. B gliedern .. BE: 92 rg 
nicht aufzuftellen if. Zieht man jedoch bei oben aufgeſtellter Berech⸗ . i von 616 wirklichen 

nung einerſeits in Betracht, daß unter den jetzigen Verhältniſſen ein un. Ei 1 W 610 — — 
Heruntergehen des Preiſes pr. Ctr. Rüben unter 10 Sgr. nicht gut ß 505 gr ac 8 neuein⸗ 

anzunehmen iſt, wohl aber eine ganz bedeutende Preiöfteigerung zeit: 1 N —— 5 wirklichen Mit⸗ 755 

weilig eintreten kann und unbedingt eintreten wird, wenn der Pro⸗ 1 9 755 N arten, =; = 
ducent — der Landwirth — den vielſeitig zum eigenen Nachtheil noch f e von wirkli⸗ = 

viel zu wenig geltend gemachten, allein richtigen Forderungen des Con „ chen Mitg eee . 5 
ſumenten — des Fabrikanten — Rechnung trägt, andererſeits aber, ; ar = 1 1 al 

daß bei der Aufftellung der Koftenberehnung einige Poften wohl für 8 7 2 ſcher 25 

die ungünſtigſten Verhältniſſe angenommen ſind, ſo wird man ein⸗ vl u en n a Dar 
räumen müſſen, daß ſtets ein, wenn auch nur geringer, aber doch 5 ; une ERROR für In⸗ 88 


ſicherer Reingewinn bei der Zuckerrübencultur zu erwarten iſt, es ſei 
denn, daß eine vollſtändige Mißernte in Folge ungünſtiger Witterungs⸗ 
Verhältniſſe alle Berechnung zu Schanden macht. In dieſem Falle 
ift jedoch von keinem Culturgewächs ein wirklicher Nutzen zu erwarten; 
man darf daher nicht aus Voreingenommenheit der Zuckerrübe das 
zur Laſt legen, was ſchließlich doch nur die Verhältniſſe verschuldet 
haben — ſo wenig als irgend ein anderes Culturgewächs eine abſolut 
ſichere Frucht iſt, eben ſo wenig kann die Zuckerrübe eine abſolut 
ſichere Frucht ſein, denn weder dort noch hier können wir die zum 


„VII. Avance bei verlooften 10 
Thaler Niederſchl.⸗Mär⸗ 
kiſchen Prioritäten 4 12 6 2871 10 6 


Hierzu Kaſſen⸗Beſtand vom 31. December 1872 .. 76 12 — 
: Summa 2947 22 6 
B. Die Geſammt-Ausgabe pro 1873: 

Sgt 


M d N 


dem wirklichen Werthe entſprechende Rente abwerfen ſoll. Einer der 
Contrahenten, in vielen Fällen ſogar beide, hat bei der jetzt üblichen 
Verkaufsweiſe ſtets einen unter Umſtänden ganz bedeutenden Schaden 
zu den ann in der Regel auf der einen Seite der 


Summa 2624 3 6 


Verbleibt am 31. December 1873 ein baarer Kaſſen⸗ 
Beſtand von 


1 


Lola rer nr her nern 


323 19 — leitend. Die Eintrittsgelder ſollen die folgenden ſein: 


II. Bei dem Koppefonds. 
A. Einnahme. 


M N 
1) Beiträge der Mitglieder 43 — — 
9 Zinſen von den Staatspapieren 80 12 6 
3) Zuſchreibung auf Beiträge der Mitglieder 214 22 6 
338 5 — 
4) Beſtand am 31. December 181277 372 17 — 
Summa 710 22 — 
B. Ausgaben. 

1) Für 500 Thlr. Niederſchl.⸗Märkiſche Prioritäten: 467 4 — 
bleibt Beſtand pro 1878 243 18 — 

Der Verein beſitzt alſo an zinstragenden Papieren 
en der Vereinskaſſ e 8 17000 — — 
2) in der Koppefond⸗Kaſſſi qqq. 2075 — 
3) an baarem Gelde in beiden Kaſſen 567 7 — 


Summa 19642 7 — 
im Jahre 1872 beſaß derſelbe 17823 29 — 


— 
im Jahre 1873 alſo mehr 1818 8 1 


Nach § 13, 2 konnte das Directorium an Verwal⸗ 
tungskoſten ausgebtnssn 1343 — — 
daſſelbe hat aber nur ausgegeben 1288 — — 
alſo erſpart 55 — — 


und ſind in obigen Ausgabe⸗Poſten 174 Thlr. enthalten, welche er⸗ 
krankten Mitgliedern als Unterſtützung während ihrer dadurch ein⸗ 
getretenen Dienſtloſigkeit gezahlt wurden. 
niſſe bedeutender geweſen ſein, wenn nicht 210 wirkliche Mitglieder 


Es würden dieſe Erſpar⸗ 


noch pro 1873 mit ihren Beiträgen reſtirten, von denen dem Dis⸗ 


poſitionsſonds 409 Thlr. zufließen und alſo dann 464 Thlr. an den 


ſtatutenmäßig feſtgeſetzten Verwaltungskoſten erſpart wären. 

Daß der Grundfond im vorigen Jahre nicht mehr, als geſchehen, 
zugenommen, beruht auf den geringen Beiträgen, welche unſere wirt 
lichen Mitglieder zahlen (2—3 Thlr., in Schleſien dagegen 5 Thlr.) 
und in der geringen Unterſtützung, welche die Herren Beſitzenden dem 
Vereine gewähren. Denn dieſelben zahlen als Ehren » Mitglieder in 
der überwiegenden Mehrheit an jährlichen Beiträgen nur 4 Thlr. und 
an einmaligen Beiträgen 25 Thlr., während in Schleſien die Herren 
Beſitzenden an jährlichen Beiträgen mindeſtens 6 Thlr. und an ein⸗ 
maligen Beiträgen bis 100 Thlr. zahlen, und find bei dem dortigen 
Vereine im vorigen Jahre neben 30 wirklichen Mitgliedern 43 Ehren⸗ 
Mitglieder neu beigetreten, von denen 3 der letzteren je 100 Thlr. 
zahlten, und der eine außerdem ſich noch zu einem jährlichen Beitrage 
von 40 Thlr. verpflichtete. 

Es ſind unſerem Verein im Jahre 1873 neu beigetreten: 

8 Ehren⸗Mitglieder und 
158 wirkliche Mitglieder, 
ausgeſchieden ſind durch Nichtzahlung der Beiträge trotz dreimaliger 
Aufforderung 19 Ehren⸗ und 210 wirkliche Mitglieder. 

Geſtorben ſind 2 Ehren⸗ und 6 wirkliche Mitglieder. Wegen un⸗ 
würdigen Betragens wurde 1 wirkliches Mitglied excludirt. Nach 
unſerem beiliegenden Mitglieder⸗Verzeichniß, welches am Schluß eine 
Nachweiſung der Ehren⸗ und wirklichen Mitglieder in jeder Provinz 
giebt, zählte der Verein am 31. December 1873: 160 Ehren⸗ und 
670 wirkliche Mitglieder, zufammen 830 Mitglieder. 

Vom 1. Januar bis 1. März d. J. ſind dem Verein neu bei⸗ 
getreten 2 Ehren⸗ und 63 wirkliche Mitglieder, der Verein zahlt 


alſo jetzt: 

162 Ehren⸗ und 733 wirkliche Mitglieder, 
alſo im Ganzen 895 Mitglieder. Im vorigen Jahre 880, jetzt alſo 
mehr 15 Mitglieder. 

Die Zahl der dem Vereine neu beigetretenen Mitglieder würde 
eine noch größere geweſen fein, wenn wir uns nicht genöthigt geſehen 
hätten, den Beitritt vieler verheiratheten Beamten abzulehnen, weil 
es dem Vorſtand leider nicht moglich ſchien, eine den Wünſchen der 
ſich Meldenden entſprechende Stellung denſelben zu verſchaffen. n 

Zum Koppefond zahlten Beiträge: 

3 Ehren⸗Mitglieder und 
9 wirkliche Mitglieder. u 

Dem Directorium wurden 553 erledigte Stellungen zur Beſetzung 
angemeldet, von denen jedoch nur 214 bejegt werden konnten, theils 
wegen Geringfügigkeit des gebotenen Gehalts, und zwar 116 Stellen 
mit 80 Thlr. Gehalt und ſogar noch weniger, theils weil von den 
Herrn Anmeldern die Stellen ſchon früher beſetzt waren, bevor ſich 
die von uns vorgeſchlagenen Beamten melden konnten, und dann auch 
deshalb, weil die Zeugniſſe der Beamten die hohen von denſelben ge⸗ 
machten Gehalts⸗Anſprüche nicht rechtfertigten. l 

Der Vorſitzende gab zu den einzelnen Theilen dieſes Berichtes 
noch nähere Mittheilungen und ſprach auf Grund feiner Erfahrungen, 
die er auch im verflofienen Vereinsjahre als ſtellvertretender Vorfigen- - 
der des Vereins geſammelt habe, Wünſche aus, dahin gehend, daß 
durch pünktlichere Beantwortung der Briefe ſowohl ſeitens der Prin⸗ 
cipale als der Beamten, ſofortige Anzeige des Domicil⸗Wechſels der 
wirklichen Mitglieder, ganz beſuͤmmte Erklärung derſelben hinſichtlich 
ihrer Wünſche betreffs Stellenvermittelung, dem Vorſitzenden und dem 
Bureau die Arbeit etwas erleichtert und der Vereinskaſſe mancher 
Thaler an Portokoſten erſpart werden moͤge. Er knüpfte daran die 
Hoffnung, daß auch die Mitglieder dieſes Vereins immer mehr er⸗ 
kennen mochten, wie nur durch wirklich thatkräftige pecuniäre Unter⸗ 
ſtützung der eigentliche Zweck des Vereins, die Unterſtützung der Mit⸗ 
glieder in Krankheitsfällen und im Alter gefördert werden könne, und 
daß ein jetziger Durchſchnittsbeitrag von circa 2% Thlr. pro Kopf 
der wirklichen Mitglieder bald einer höheren Quote möge gewichen 
ſein. Es wurden aus der Mitte der Verſammlung verſchiedentliche 
Wünſche geäußert, in welcher Weiſe am zweckmäßigſten die Einnahmen 


des Vereins zu erhöhen ſeien und dahin zielende Anträge für die 


nächſte General⸗Verſammlung in Ausſicht geſtellt. 5 
Berlin. Das Directorinm. 


edeihen der Pflanzen unbedingt i itterungsverhältniſſe[ Poſ. I. Salair des Bureau⸗Beamten 400 — — Ockel, Noodt, 
a in die Hand — n ng „II. Miethe, Licht, Heizung.. 259 9 3 Königlicher Oeconomie⸗Rath Königlicher Oeconomie⸗Rath 
Mas übrigens — es würde dies ſchon oben kurz angedeutet —| III. Inſertions Gebühren und in Charlottenburg. in Berlin. 
ſowohl von den Producenten als auch den Conſumenten der Zucker⸗ Druckſachen 187 18 4 Vorſitzender. Stellvertreter des Vorſitzenden. 
rübe regulirend in Die Hand genommen werden kann, ja im beider⸗ IV. Porto 140 7 5 g A. Kiepert, Beerend, 
feitigen Intereſſe in die Hand genommen werden muß, um der ratio V. Sonſtige Verwaltungskoſten, Nittergutsbefiger auf Marienfelde. Nittergutöbefiger auf Heinersdorf 
nellen Producirung der Zuckerrübe eine rationelle Verwerthung der: Bureau ⸗Utenſilien, ra: bei Berlin. bei Teltow. f 
1 ſelben entgegen zu gar = “= EINE 5 üblichen Werth: 8 5 1 ul 5 17 20 6 a 
' i in den Hande menden Zuckerrübe. Es darf| . an Be u { 
\ re es noch meiſtentheils geſchieht, nach en VII. Zurückgezahlte Beiträge.. 16 — — 1287 25 6 Internationale landwirthſchaftliche Ausſtellung zu Bremen. 
nach Qualität gekauft und verkauft werden, wenn das gehandelte VIII. Für angekaufte Effecten 112115 6 Vom 13. bis 21. Juni 1874. 
Product ſowohl dem Verkäufer als auch dem Käufer die allein richtige ⸗ IX. Abschreibung für den Koppefond 214 22 6 Das Executiv⸗Comité hat kürzlich die Eintrittspreiſe ER, 8 


Bei der Beſtimmung derſelben war die Rüds 
Koſten des 
Beſuchs l 


Ausſtellung feſtgeſetzt. 
ſicht einestheils auf die nothwendige Deckung der großen 
Unternehmens, anderntheils auf moͤglichſte Erleichterung des 


— 
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Für den ein maligen Beſuch der Ausſtellung beträgt das 
Eintrittsgeld für die Perſon: 
Sonnabend, den 13. Juni 10 Mark, 
Sonntag, den 14. Juni 2 Mark, an den 
Tagen vom 15.—20. Juni einſchließlich 3 Mark und am 
Sonntag, den 21. Juni 1 Mark, 
Kinder unter 12 Jahren zahlen die Hälfte. 

(Der hohe Preis am erſten Tage ift mit Rückſicht darauf 
beſchloſſen, den Preisrichtern die Ausübung ihres Amtes nicht 
durch Maſſenbeſuch zu erſchweren.) 

. Perſönliche Eintrittskarten für die Dauer der Ausſtellung 
koſten: 


für eine Dame 12 Mark, 
für einen Herrn 20 Mark. 

3. Ein Karte mit 8 Coupons, welche zu achtmaligem Beſuche 

in der Zeit vom 14.—20. Juni von beliebigen Perſonen be: 

nutzt werden kann, koſtet 20 Mark. 

(Der Beſucher ſpart bei Benutzung dieſer Couponkarte an 
Stelle jedesmaliger Zahlung bei achtmaligem Beſuch der Aus⸗ 
ſtellung 4 Mark.) 

Eine Karte zur Tribüne auf dem Ausflellungsplag: 
numerirter Sitz am Tage der Preisvertheilung 6 Mark, 
Sitzplatz an den übrigen Vorführungstagen 1 Mark. 

Eine Karte zu einem numerirten Sitz in den Pavillons der 
Tribüne am Tage der Preisvertheilung koſtet 10 Mark. 


5. Karten zum Wettfliegen, welches außerhalb des Ausſtellungs⸗ 
platzes auf dem Rennplatze ftattfindet, koſten die Perſon 50 Pf. 
Desgleichen zum Dampfpflügen, welches ebenda ſtattfindet, 

die Perſon 3 Mark. 

NB. um es den Beſuchern der Ausſtellung zu ermöglichen, 
unmittelbar vom Ausſtellungsplatze ſich zum Dampfpflügen, zum 
Wettfliegen ſowie zu dem Rennen zu begeben, wird ein Aus⸗ 
gang an der nach dem Rennplatz zu gelegenen Seite während 
der betreffenden Zeit geöffnet und jedem jo den Ausſtellungs⸗ 
platz Verlaſſenden eine Contremarke verabfolgt, deren Rückgabe 
jedoch an dieſem Ausgang erfolgen muß, wenn ſie zum koſten⸗ 
freien Wiederbetreten des Ausſtellungsplatzes berechtigen ſoll. 

6. Außerdem werden perſönliche Karten für Berechtigte 
(Sectionschefs, Preisrichter ꝛc.) ausgegeben, welche zu allen im 
Programm bezeichneten Schauſtellungen Zutritt eröffnen, jedoch 
nicht zur Benutzung eines numerirten Sitzes auf der Tribüne 
oder in den Pavillons berechtigen und eben ſo wenig Eintritt 
zu den Rennen verſchaffen. 

7. Ferner werden Legitimationskarten für Führer, Aufſeher ꝛc. aus⸗ 
gegeben. 

Dieſe Karten ſind ſichtbar, am linken Arm zu tragen. Eine 
Uebertragung dieſer Karte auf Andere wird mit einer Geldbuße 
von 15 Mark geahndet. Die Inhaber dieſer Karten haben 
Eingang zum Ausſtellungsplatz vom neuen Torfcanal (Weſtſeite) 
her zu nehmen. 

Am Haupteingang (an der Hollerallee) befinden ſich vier ver⸗ 
ſchiedene Tourniquets (die Einrichtungen wurden auf der Wie 
Weltausſtellung benutzt und von daher erworben. 

Dieſe Tourniquets ſind zu benutzen: der eine von den In⸗ 
habern perſönlicher Karten, 2 Tourniquets von baar zahlenden 
Beſuchern und Inhabern von Coupon⸗Karten, der vierte von 
Kindern. 

(An der Kaſſe wird nur Reichsgeld und preuß. Courant 
angenomen, Wechſelung findet nicht ſtatt.) 
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Die Anmeldungen für Hornvieh belaufen ſich auf 580 Köpfe 


RNindvieh und 34 Köpfe Maftvieh, 


Schafe find im Ganzen 780 angemeldet; darunter von England 
(Norfolk), Ostpreußen, den Provinzen Sachſen und Schleſien, u. A. 
vom Gute Primkenau, des Herzogs Friedrich von Schleswig⸗Holſtein, 
Koͤnigreich Sachſen, Mecklenburg. Die berühmteſten Wollſchafraſſen 
werden gut vertreten ſein, einzelne Thiere im angegebenen Werth von 
6000 Mark, jedoch überwiegt in den Anmeldungen das Fleiſchſchaf. 
Die vorläufige Zuſammenſtellung der Anmeldungen von Schweinen 
ergiebt 137, darunter Lincolnſhire, Norkſhire und Berkſhire. Unter 
den angemeldeten Maſtſchweinen iſt als Curioſität ein gezähmtes Wild: 
ſchwein zu nennen. 


— 


Mannigfaltiges. 


— lKürbiskerne gegen Bandwürner.] Profeſſor Zürn, 
Jena, berichtet über Verſuche, die er in dieſer Richtung angeſtellt, 
folgendermaßen: 

Drei Hunde wurden mit einer coloſſalen Queſe (Blaſenwurm, 
Drehwurm, Coenurus cerebralis), die mit mehreren hundert Köpfen 
verſehen war, gefüttert. Nach kurzer Zeit konnte man ſich überzeugen, 
daß die früher bandwurmfrei geweſenen Hunde jetzt Bandwürmer, 
und zwar in nicht geringer Anzahl beſitzen mußten. Der eine Hund 
wurde am 13. Tage nach der Fütterung getödtet und fanden ſich bei 
ihm nicht weniger als 46 Stück Bandwürmer im Zwölffinger⸗ 
darm vor. Die beiden anderen Hunde dienten zu folgendem Verſuche: 
Es ſollte nämlich ein ſicher wirkendes, überall zu haben des, unſchädliches 
und dabei wohlfeiles Mittel aufgefunden werden, welches geeignet ſei zur 
Abtreibung der Bandwürmer bei Hunden. Zunächſt verſuchte ich getrock⸗ 
nete Kürbiskerne, durch deren Verabreichung Schäferhunde von den ihnen 
innewohnenden Würmern befreit wurden und hoffte, daß ſo der Dreh⸗ 
krankheit der Schafe am beſten vorgebeugt werde, zumal bei der Billig: 
keit des Mittels die fraglichen Hunde mehrmals im Jahre einer Band⸗ 
wurmkur unterworfen werden könnten. Der eine Hund (kleiner Wachtel: 
hund), welcher am 25. Februar mit der Hälfte einer aus dem Hirn 
eines drehkranken Schafes gewonnenen Queſe gefüttert worden, bekam 
am 14. März zwölf von ihren harten Hülſen befreite Kürbiskerne, 
die zerrieben mit Mehl und Waſſer zu 2 Pillen gemacht waren, ein. 
Da innerhalb 12 Stunden nicht ein Glied eines Bandwurms abge⸗ 
gangen, erhielt er nochmals 12 Stück in gleicher Weiſe. Auch jetzt 
ging kein einziges Stückchen ab. Der Hund wurde getödtet. Im 
Dünndarm, dem ausſchließlichen Sitz des Bandwurms, fand ſich nicht 
eine Spur von einem ſolchen, im Maſtdarm jedoch waren ca. dreißig 
Bandwürmer in einem Knäul zwiſchen harten Kothmaſſen eingebettet. 
Ich mußte einſehen, daß, wenn ich dem Verſuchsthier noch ein leichtes 
Abführungsmittel gegeben hätte, die Abtreibung vollſtändig gelungen 
wäre. Der andere, ziemlich große Hund, welcher nach 4 Wochen 
nach der Fütterung dem Experiment unterſtellt wurde, bekam Morgens 
24, und da kein Abgang von Bandwürmern erfolgte, Nachmittags 
nochmals 24 Stück Kürbiskerne in der oben beſchriebenen Form ein 
unmittelbar nach der zweiten Portion aber noch 2 Eßlöffel voll Rici⸗ 
nusöl. Nach einer Stunde gingen mit den Kothmaſſen fieben Band⸗ 
würmer ab, jeder derſelben war mit dem Kopfe verſeben. Spätere 
Unterſuchungen ergaben, daß der fragliche Hund durch dieſe Kürbis⸗ 
kerne von den ihm künſtlich beigebrachten Darminſaſſen ganzlich befreit 


1 


in 


88 


wichtig iſt es, zu erfahren, daß die Kürbiskerne bei dem Menſchen 
ganz dieſelbe Wirkung haben und eben ſo raſch und ſicher den Band⸗ 
wurm ver⸗ reſp. abtreiben. 

Einſender dieſes, der ſeit 15 Jahren an dieſem ſcheußlichen Para⸗ 
fiten litt, hat denſelben durch Genuß von ca. 100 —120 Kürbiskernen 
verloren, nachdem bereits alle bekannten Mittel erfolglos angewandt 
1 fe waren. Vorkur oder beſondere Diät ſcheint nicht nothwendig 
zu ſein. 8. 


— Sehr oft hört man die Klage, daß die zum Rahmen bin: 
geſetzte Milch nicht vollkommen ausrahmt, daß ſich vielmehr ein großer 
Theil der Fettkügelchen mit dem Käſeſtoff miſcht und fo einen vor⸗ 
trefflichen Handkäſe bilden hilft, aber den Erlös für Butter weſentlich 
ſchmälert. Es dürfte den Hausfrauen nicht unintereſſant ſein, einen 
Hauptgrund kennen zu lernen, der dieſe unvollkommene Rahmaus⸗ 
ſcheidung veranlaßt, ſowie ein Mittel zu erfahren, das geeignet iſt, 
dieſem Umſtande zu begegnen. Erfahrungsmäßig if die Milch der 
Kühe, welche nahe am Trockenſtehen ſich befinden, alſo hochträchtig 
ſind, weniger ſüß, als die Milch der friſchmelkenden Kühe. Es rührt 
dieſes natürlich von einem Mangel an Milchzucker her, der manchmal 
ſo auffallend iſt, daß die Milch geradezu einen bittern Geſchmack hat. 
Es ſollte daher als eine Hauptregel gelten, die Milch der friſchmelken⸗ 
den und der altmelkenden Kühe nicht, wie es noch vielfach geſchieht, 
zuſammenzuſchütten, um ſie gemiſcht rahmen zu laſſen. Da aber die 
vollkommenere oder wenig vollkommene Rahmausſcheidung auch mit 
dem Gehalte an Zucker im Zuſammenhange ſteht, ſo iſt empfohlen 
worden, der zum Rahmen ausgeſetzten Milch altmelkender Kühe per 
Topf eine Meſſerſpitze voll fein gepulverten Zucker zuzuſetzen. Mit 
dieſem Mittel angeſtellte Verſuche haben überraſchend günſtige Re⸗ 
ſultate geliefert und verdienen daher die allgemeinſte Beachtung. 


— [Schneiden des Holzes ohne Säge] Der Amerikaner 
George Robinſon hat ſich ein Verfahren patentiren laſſen, jede Art 
Holz, trockenes oder grünes, mittels eines weißglühenden Platindrahtes 
zu durchſchneiden. Der Platindraht wird mit Hilfe eines elektriſchen 
Stromes zum Glühen gebracht. Die Baumſtämme werden langſam 
nach der Richtung des glühenden Drahtes hin fortbewegt oder letzterer 
durch bewegliche Halter durch das Holz gezogen, und ſo die Stämme 
mit Leichtigkeit in Bretter zerſchnitten. Die Schnittoberfläche der 
Bretter erſcheint zwar verkohlt, doch iſt die Verkohlung außerordentlich 
gering und trägt überdies ſehr zur Haltbarkeit des auf die beſchriebene 
Weiſe geſchnittenen Bauholzes bei. Verſuche, welche mit einer ſehr 
ſchwachen elektromagneliſchen Maſchine angeſtellt wurden, ſollen über⸗ 
aus günſtige Ergebniſſe geliefert haben. (Arbeitg.) 


— Als Gegengift gegen Phosphor wird Terpentindl em- 
pfohlen, welches auch in einem von Amerika und zwei von Frankreich 
mitgetheilten Fällen von Phosphorvergiftungen mit Erfolg angewendet 
worden iſt. Neuerdings hat nun auch Dr. Köhler in Halle bei 
Phosphorvergiftung durch Streichhölzer, wobei zwiſchen Einbringung 
des Phosphor und geleifteter ärztlicher Hilfe über 10 Stunden ver: 
ſtrichen waren, das Terpentinöl in großen Gaben gereicht und dadurch 
die vergiftete Perſon am Leben erhalten. 


— [Der Böhmer Wald.] Im Böhm. Landtag kam eine ſchwere 
Landescalamität Böhmens zur Sprache, die Verheerungen, welche im 
Böhmerwalde der Borkenkäfer anrichtet. Von den 400,000 Joch 
des Böhmer Waldgebietes ſind 180,900 Joch vom Borkenkäfer an⸗ 
gegriffen, weshalb bereits Holz im Werthe von etwa 1,040,000 Fl. 
gefällt werden mußte. Man ſteht vor der Gefahr einer national⸗ 
öconomiſchen Kataſtrophe, die nicht allein für den Böhmerwald, ſon⸗ 
dern für einen großen Theil, wenn nicht für ganz Böhmen ſeine trau⸗ 
rigen Folgen haben müßte. : 

Von dem Beſtand des Böhmerwaldes hängen nicht allein die 
mannigfachſten Industriezweige Böhmens unmittelbar ab, ſondern auch 
der Waſſerſtand aller Flüſſe, die die Moldau und Elbe ſchiffbar 
machen. Der Eiſenbahnbau muß ſchleunigſt gefördert, fünf Straßen⸗ 
züge müſſen ſofort ausgeführt werden, damit die Maſſe des geſchlage⸗ 
nen Holzes, entfernt werden kann und Millionen Werthe nicht zu 
Grunde gehen. Der Landesausſchuß beantragte daher, daß aus dem 
Landesfonds 100,000 Fl. votirt werden mögen und zwar 70,000 Fl. 
zu Straßenbauten und der Reſt zu Vorſchüſſen an die unbemittelten 
Walbbeſitzer. 


— [Die Roſen⸗Ernte.] Der engliſche Vice⸗Conſul in Adria⸗ 
nopel macht in ſeinem Jahresbericht die Mittheilung, daß die Roſen⸗ 
Ernte von 1873 in dem Diſtrict gedachter Stadt im Großen und 
Ganzen für die Roſenzüchter lohnend war. Die Ernte lieferte einen 
Ertrag von ca. 500,000 Miscals oder ca. 93,750 Unzen Roſeneſſenz 
im Werthe von ungefähr 70,000 Pfd. St., aber wegen der feuchten 
Witterung war die Deſtillation allzu weichlich und das Erzeugniß iſt 
folglich weniger ſtark als in 1872. 

Roſeneſſenz wird, wie der Gonful hinzufügt, hauptſächlich nach 
Deutſchland exportirt; Käufer von dieſem Lande kommen alljährlich 
nach Adrianopel und machen dort Einkäufe in Höhe von etwa 62,000 
Unzen, während der Reſt der Production bereitwillige Abnehmer in 
Konſtantinopel und dem Orient findet. 

(Berl. Bank: u. Handels⸗Ztg.) 
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Auswärtige Berichte. 
Landwirthſchaftlicher Bericht aus dem Königreich Sachſen. 
Mitte Mai. 

(Original.) 

Die Hoffnung, daß ſich der Mai beſſer anlaſſen werde, als der 
April geſchloſſen, hat ſich wenigſtens in der erſten Maiwoche nicht 
erfüllt. Gleich der 1. Mai begann mit Aprilwetter; bei nur + 6 ¼ 
herrſchte ſtarker Wind unter Begleitung von Regen, Schnee und Grau⸗ 
peln. Am 2. ſank die Wärme auf 6%; der Regen fiel in Strömen 
und verwandelte ſich Abends in Graupeln. Der 3. brachte früh 
Schnee; Nachmittags, wo die Wärme auf 8 ½ flieg, fiel Regen. Auch 
am 4. bei 80 Wärme ereignete ſich Vormittags ein ſtarkes Regen: 
und Graupelwetter. Der Regen hielt auch den ganzen Nachmittag an, 
doch war er ſanft und warm. Der 5. brachte bei 9“ Wärme früh 
Regen, Nachmittags Gewitter und Regen; der 6. bei 9¼ Wärme 
abwechſelnd Sonnenſchein und Regen. Der erſte ſchöne Maitag war 
der 7.; bei 11½ “ Wärme ſchien die Sonne den ganzen Tag. Noch 
ſchöner war der 8.; derſelbe geftaltete ſich bei 13 ¼ Wärme zu 
einem reizenden Frühlingstage. Nach dieſen beiden angenehmen Tagen 
folgte am 9. bei nur 8“ Wärme wieder Regen. Nachmittags heiterte 
ſich der Himmel auf, die Nacht brachte aber wieder heftigen Wind 
und Regen. Letzterer hielt auch am 11. bei 9» Wärme an, und 
zwar regnete es den ganzen Tag in Strömen. Der 12. begann 
ebenfalls mit Regen, doch heiterte ſich bei einer Temperatur von + 
119 der Himmel bald auf, das Wetter blieb den Tag über ſehr an⸗ 
genehm und ſchon glaubte man, daß nun beſſere Witterung eintreten 
werde; doch weit gefehlt; am Abend fiel wieder Regen, und derſelbe 


worden war. (Dieſe Verſuche ſollen fortgeſetzt werden.) Eben ſof hielt bei 8° Wärme faſt den ganzen 13. an. Bei dieſer traurigen 


Witterung war es immer noch ein Troſt, daß Pancratius (12.) und 
Servatius (13.) ohne Froſt vorübergingen. 

Bisher hat die anhaltende Näffe kaum geſchadet; im Gegentheil 
war die kühle und ſtark feuchte Witterung ſehr fruchtbar, wie Aecker, 
Wieſen und Baumwelt zur Genüge bekunden. Mehr Näffe würde 
aber entſchieden ſchädlich ſein, insbeſondere auf den von Natur feuchten 
Boden; es iſt deshalb länger anhaltende Trockenheit und Wärme zu 
wünſchen. Sollte ſich dieſer Wunſch verwirklichen, ſo gehen wir einer 
ſehr reichen Ernte entgegen. 


Was den Stand der Saaten betrifft, ſo hat man in Sachſen 
durchaus keine Urſache, über den Raps zu klagen. Derſelbe iſt zwar 
etwas kurz geblieben und es wird deshalb ein Ausfall an Stroh ſtatt⸗ | 
finden, aber der angemeſſen dichte Stand und die reiche, ſehr gut ver⸗ 
laufende Blüthe (von Ungeziefer iſt keine Spur vorhanden) laſſen einen 
ſehr zufriedenſtellenden Körnerertrag erwarten. Uebrigens wird ſeit 
De Jahren der Rapsbau wieder ausgedehnter betrieben als 
vorher. 


| 
| 
Der Roggen ift hoch herangewachſen, ſteht aber auf gutem, kräf⸗ 
tigem Boden zu dick und maſtig; daher auch die Erſcheinung, daß er 
ſich in Folge der anhaltenden Näffe auf großen Strecken platt gelagert 
hat. Das wird indeß keinen Schaden bringen, wenn nur Trockenheit 
eintritt; ſollte aber die Näffe noch länger andauern, jo wäre Fäulniß 
zu befürchten. 

Weizen ſteht nicht ſo maſtig als Roggen; vorausſichtlich wird jener 
beſſer lohnen als dieſer. 

Sommergetreide iſt noch etwas zurück, ſteht aber vielverſprechend. 

Der Klee verſpricht, wenigſtens vom erſten Wuchs, einen reichen 
Ertrag, denn er ſteht dicht und kräftig. Obwohl er kaum handhoch 
iſt, hat man doch ſchon überall mit dem Abſchneiden deſſelben begon⸗ 
nen, weil der Mangel an Dürrfutter ſehr groß iſt. | 
Fee der erſte Wuchs der Wieſen verſpricht einen ſehr reichen | 

g. 

Was die Wirkung der Nachtfröſte im April anlangt, ſo kann 
zwar nicht geleugnet werden, daß dieſelben Schaden gebracht haben, 
aber bei weitem nicht in der Größe, wie man noch Anfangs Mai } 
annahm. Am meiften ift der Weinſtock gefhädigt worden; indeß wird 
derſelbe wieder austreiben und die Weinernte kann immer noch eine 
mittelgute werden. 


Von dem Baumobſt haben Aprikoſen, Pfirſichen, frühe Kirſchen 
und Pflaumen am meiſten gelitten, Birnen und Aepfel gar nicht, | 
Zwetſchen fehr wenig; es ſind alſo gerade die wichtigſten Obſtarten 
verſchont geblieben, und dieſe verſprechen, der ungemein reichen Blüthe 
nach zu urtheilen, und da Näſſe und rauhe Luft das Ungeziefer nicht 
haben aufkommen laſſen, einen reichen Ertrag. 

Mehr als die Obſtbäume haben manche Arten von Zierſträuchern, 
ſoweit ſie dem Saftſtrom in den Froſtnächten ausgeſetzt waren, ge⸗ 
litten; insbeſondere gilt dieſes von Goldregen, Akazien, Roſen und ſelbſt 
dem wilden Wein. Dr. W. Löbe. 


fiteratar. 


— Der landwirthſchftliche Fortſchritt. Eine Darſtellung der be 
langreichſten Erfahrungen, Verbeſſerungen und Erfindungen in Acker⸗ und 
Wieſenbau, Viehzucht, Thierheilfunde, Obſt⸗, Gemüſe und Weinbau, Ber 
2 ze an 1 8 5 940 ; un gen der Illuſtrirten 

andw. Zeitung. Vierter Band. Das Jahr 1873 umfa ipꝛi 
1874. Verlag von Heinr. Schmidt. feed. J 


Mit der dem Verfaſſer eigenen Sachkenntniß und Ausdauer hat der⸗ 
felbe faſt ſämmtliche Erfahrungen und Exfindungen reſp. — — 
auf dem Gebiete und dem integrirenden Theile der Landwirthſchaft alpha⸗ 
betiſch zuſammengeſtellt und dadurch dem fortſchreitenden Landwirthe ein 
unſchätzbares Material zur eigenen Belehrung an die Hand gegeben. — 
Gern empfehlen wir unſeren Fachgenoſſen dieses preiswürdige Buch. | 


— Das Kaninchen, deſſen Beſchreibung, rationelle Behandlun 
und Züchtung von Wilbelm Hochſtetter, Aönigl. Uniberhitätänärtnes 
in Tübingen. Vierte verbeſſerte Auflage. Stuttgart, Verlag von Schick⸗ 
hardt und Ebner. | 

Seitdem man das volkswirthſchaftliche Princip ins Auge gefaßt hat, 
billiges Fleiſch als allgemeines Nahrungsmittel zu beſchafßen, en 
Kaninchenzucht, die feit vielen Jahren bereits in Frankreich einen wich⸗ 
tigen Erwerbszweig bildete, auch in Deutſchland vielfach angebahnt und 
betrieben. Um nun einen Leitfaden zu haben wie dieſe lucrative Zäch⸗ 
tung rationell betrieben werden ſoll, hat der Verfaſſer, auf eigene Erfah⸗ 
rung baſirend, dieſe kleine Schrift herausgegeben. Dem Liebhaber der 
Kaninchenzucht und denen, die ſich erwerbsmäßig damit beſchäftigen wollen 
gönnen wir dieſe Anleitung gern empfehlen. l 


— Mittheilungen der Großherzoglich Sächſiſchen landw. Lehr⸗ 
anſtalt an der Univerſität Jena. lin, Ver 1 von Wesens 
Hempel u. Parey. 1874 
Vorliegendes Buch enthält vier wiſſenſchaftliche Abhandlungen: 
1. Anbau- Ergebniſſe von Kartoffelſorten von Prof. Dr. Oehmichen. 
2. Die geſchichtliche Entwickelung der Lehre von der Bildung des 
Sn zur Bezugnahme auf die Landwirthſchaft von Prof. Dr, 
al. 
3. Das Waſſer und ſeine Beſtandtheile als mittel der T 
von E. Reichardt, Proſeſſer in Jena. ee fi 
4. Die Tuberculoſe des Rindviehs von Dr. E. Schuſter, Medicinal⸗ 
Aſſeſſor und Director der Veterinärklinik zu Jena. 
Außerdem find noch die Namen der Studirenden bezeichnet. Zum 
Schluß iſt noch ein Regiſter über Anbau⸗Ergebniſſe verſchiedener Kartoffel; 
ſorten auf dortigem Verſuchsſelde beigefügt. e. 
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Wochen Kalender. 
Vieh: und Pferdemärkte. 


In Schleſien: 1. Juni.: Brieg, Köben, Trebnitz, Freiſtadt, Rudels 
orſ. — 2.: Annaberg, Loslau, Roſenberg. — 3.: Poln.⸗Wartenberg. — 
5.: Liegnitz (Wollmarkt). — 6.: Schweidnitz (Wollmarkt). 

In Poſen: 2. Juni: Jaraczewo, Stenszewo, Rynarzewo. — 3.: 
Sandberg, Uscz. 
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Briefkaſten der Nedaction. 


Hrn. Amter. H. in N.: Sämmtliche Berichte über die im Juni ! 
in Bremen ſtattfindende Ausſtellung ſollen in der Schleſiſchen Landw. 
Zeitung unſeren Leſern nur als Original gebracht werden, und zwar 

unter dem Namen: „Bremer Ausſtellungs⸗Briefe“. Die Redaction, 1 
die an Ort und Stelle vertreten ſein wird, iſt von der Wichtigkeit 

der Ausſtellung für das Gefammigebiet der Landwirthſchaft zu ſehr 
durchdrungen, als daß unſerem Leſerkreiſe nur Bruchſtücke, wo möglich 

erſt anderen Zeitungen entnommen, reproducirt werden ſollten. 


EA 


Hierzu der Landwirthſchaftliche Anzeiger Nr. 22 
nebſt zwei Extra⸗Beilagen. 


r 


Verantwortlicher Redacteur: R. Tamme in Breslau. * 
Druck von Graß, Barth und Comp. (W. Friedrich) in Breslau. a 


bei dem anderen alles Waſſer, das fih an der Abzugsröhre verdichtete, 


Landwirthſchaftlicher Anzeiger. 


Erſcheint alle 8 Tage. a Inſerate werden angenommen 

Inſertionsgebühr: Bedigirt von N. Tamme. in der Expedition: 

2 Sgr. pro 5 ſpaltige Petitzeile. N Herren⸗Straße Nr. 20. 
Nr. Fünfzehnter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 28. Mai 1874. 


Schädliche Wirkung von kdächern und Dampf Abzugs⸗ 
e röhren — in der Bierbrauerei. 
Von Prof. J. Neßler.“) 

In zwei verſchiedenen Brauereien trat die Erſcheinung auf, daß 
das Bier ſich nicht klärte, und zwar regelmäßig dann am ſchlechteſten 
klärte, wenn Tags zuvor nicht gebraut worden war. In der Bereitung 
des Bieres war kein Fehler zu finden. In der einen Brauerei befand 
ſich über dem Keſſel ein Zinkdach, von welchem hier ſich verdichtendes 
Waſſer wieder in die Würze zurückfloß. Dies Waſſer enthielt ſehr viel 
Zink aufgelöft, ſelbſt in der eingeſottenen Würze konnte Zink nach⸗ 
gewieſen werden. In der zweiten Brauerei war über dem Braukeſſel 
ein großes Rohr von Zink angebracht, um die Dämpfe abzuleiten und 


Breslauer Schlachtviehmarkt.] Marktbericht der Woche am 18. und zur nächſten Ernte das Feld behaupten zu wollen, da alle Lager faſt geräumt 
21. Me Der Auftrieb betrug: 1) 319 Eile Rindvieh, darunter und der ganze Begehr auf Rußland allein angewieſen ſein wird. 
S 


191 Ochſen, 128 Kühe. Man zahlte für 50 Kilogramm Fleiſchgewicht Bei uns beſchränkt ſich die ganze Verladethätigkeit nur noch auf Räu⸗ 

exeluſive Steuer, prima Waare 16% bis 17% Thlr., II. Qualität 12 mung der mäßig herankommenden ruſſiſchen Güter, da die Vorräthe unſerer 

bis 1 a A fe 8— 9 Thlr. 2) 891 St. weine. Man Provinz nunmehr gänzlich geräumt zu ſein ſcheinen. - 

zahlte für ogr. Bei chgewicht 585 7 7 Waare 16 A Thlr., — 

mittlere Waare 13—14 Thlr. 3) 999 Stück Schafvieh Geza ft wurde 

für 20 r. Fleiſchgewicht erel. Steuer, prima Waare 57 —6½ Thlr. ger 
Qualitat 24—3 Thlr. 4) 936 Stück Kälber wurden mit 12 bis 

14 Thlr. pro 50 Kilogr. Fleiſchgewicht excl. Steuer bezahlt. 


endlich in dieſer Woche gebeſſert und iſt ſchön und warm geworden; im Ge⸗ 
treidegeſchäft war es ſtill. Fee jedoch feſt und theilweiſe höher; Zufu ren 
waren nur ſchwach und die beſſeren Qualitäten Gerſte und Weizen machten 
ſich recht knapp. 


Breslau, 27. Mai. [Producten⸗Wochenbericht.) Faſt ſcheint es, 
als wollte der Mai noch in den letzten Tagen ſeiner Verheißung als Wonne⸗ 
monat nachkommen, trotzdem heut noch ein ſcharſer Oſtwind weht und das 


trotz verheißender Ausſic ten hielten ſich die Preiſe hoch. 
Weizen. Oberſchleſien hatte bedeutenden Bedarf und wurden die Lager 
ſtark beanſprucht, weißer 8% bis 10 Thlr., gelber 8% — 9% Thlr. pro 


enfalls ein bedeutender Zinfgebalt. 5 8 
eb 2 e läßt ſich hieraus noch kein ſichere 
Schluß ziehen, daß die im Vergleich zur Menge Bier doch immer 
kleine Menge Zink das Trübbleiben des Bieres verurſacht habe. Der 
Umfand indeß, daß das Bier trieb blieb, wenn ein oder einige Tag ⸗ 
nicht gebraut wurde, deutet ebenfalls darauf hin; denn während man 
das Brauen ausſetzle, konnte das Zink, ſich oxydiren, mit Kohlenſäure 
ſättigen, und beim erſten Sud konnte in Folge deſſen mehr Zink auf⸗ 
gelöft werden, als bei den ſpäteren Operationen. 

Nachdem bei dem einen Brauer das Zinkdach entfernt war, und 


— — 
Poſen, 20. Mai. [Wollberſcht.] Die wilde Speculationsluſt, 
die ſich in früheren Jahren auf alle Gebiete des Handels erſtreckte, hat durch 
die 1 . Wen 75 n N im Fe 30 5 ie 100 Klgr. 
eweſen, ein entſchiedene erbalten und kennzeichnet fh dieſes ganz| Roggen wenig Angebot, Nachfrage für's Gebirge ſtart, 6477 g 
besonders im diesjährigen Wollgeſchäft. Von auswärtigen Käufern, welche] feine uud 40 0 höher pro 100 Aan ge ſtart, 647% Thlr., 
fonft vor dem Wollmarkt unſeren Platz beſuchten und die letzten Beſtände des Gerſte wie gewöhnlich gut geſragt, Preiſe hoch gehalten, für feine weiße 
Lagers ee kauften um dieſelben mit der Hoffnung auf Ges mähriſche Brauergerſte 6% —7¼ Thlr., ſchleſiſche gewöhnliche 6% —7% Thlr., 
winn auf den Markt zu bringen, iſt in dieſem Jahre keine Spur, ſo daß von] Fultergerſte 3% —6% Thlr. pro 100 Klgr. 
dem gegenwärtig ziemlich belangreichen Lager bier nichts verkauft wurde, ob“ Safer⸗Nachfrage bedeutend, Zufubr matt, viel vom Lager verkauft, 
gleich die Verkäufer der jetzigen Conjunctur angemeſſen in den Preiſen ftarke | guter ſchwerer Hafer 6 ½ —6 74 Thlr., ruſſiſcher und galiziſcher „ — Y, Thlr. 
Conceſſionen machen mochten. Im Ganzen it die Situation des Geſchäf⸗ billiger pr. 100 Klgr. 
tes momentan böchſt mißlich und nach der Phyſiognomie auswärtiger Be⸗ Lupinen wenig Nachfrage, Bedarf überall gedeckt, gelbe 4% —5% Thlr., 
richte eine Wendung kaum zu erwarten. Das Contraetgeſchäft liegt vollſtändig] blaue 4 — 4% Thlr. pro 100 Klgr. 
brach und wiewo l Producenten gern niedrige Gebote acceptiren wollten, Hülſenfrüchte: 
ſo jeigen f Händler in der Provinz doch eine ganz außerordentliche Zurück⸗ 1) Kocherbſen gute Qualität 6 —6 / Thlr. pro 100 Klgr. 
haltung. Nur ganz vereinzelte Poſten find in den letzten 1 15 contrahirt 2) Futtererbſen megr gefragt, 6—6% Thlr. pro 100 Klgr. 
worden und ca. 5—7 Thlr. unter mung u 4 zum Abſchluß gekommen. 3) Linſen, große 7%—8% Thlr. kleine 6—67, Thlr. pr. 100 Klgr. 
Durch die anhaltend kalte Witterung wird die Schur binausgeſchoben und 4) Nu eſucht, 7/8 ½ Thlr. pro 100 Klgr. 
iſt viel Ausſicht vorhanden, daß wir dadurch bedeutende Zufuhren zu unſerem 5) Mai fort Angebot, 66 ½ Thlr. pr. 100 Klgr. > 
diesjährigen Wollmarkt zu erwarten haben, da ein Theil der Provinz, der 2 Thlr. pro 100 Klgr. 
Bin 5%—65% Thlr. pro 100 Klgr. 
Klee» und Grasſamen unbedeutend umgeſetzt, weiß ſehr geſucht. 


abgeleitet wurde, klärte ſich auch das Bier wie früher. i 

Auch abgeſehen davon, ob das Bier durch Zink trübe bleibt, oder 
nicht, ſo muß ſorgfältig vermieden werden, daß vom Zink wieder 
Waſſer in die Würze abtropft, weil nun einmal feſtgeſtellt if, daß in 
dieſem Waſſer viel Zink enthalten ſein kann, und das Zink in ſeinen 
Löſungen als geſundheitsſchädlich zu betrachten iſt. 


— v 7⅛ð¹ÜÜ ?. 


Ein Buttergeheimniß. 

Bekanntlich wird in New⸗Jork die in Genoſſenſchafts⸗Buttereien von 
Orange und Delaware County bereitete Butter als Faneybutter höher 
als jede andere bezahlt. Ein Butterhändler, Lazelle, theilte in einer 
Verſammlung der Weſiern⸗New⸗Nork⸗Buttermakers mit, daß er eine dieſer 
Buttereien beſucht habe, um das Verfahren kennen zu lernen, welches 
die höhere Güte dieſer Butter bedinge. Derſelbe fand, daß das dort 
beobachtete, von jedem Anderen als gut anerkannte Verfahren der Be⸗ 
reitung und Behandlung der Butter nur in einem Punkte, dem näm⸗ 
lich der Ausarbeitung abweiche. 

Man verwendet dort die äußerſte Mühe und Sorgfalt darauf, alle 
vom Salze zuſammengezogene Flüſſigkeit, ſo viel als irgend moglich, aus 
der Butter herauszuarbeiten, ſo daß beim Prüfen der Butter mittelſt 
Streichens auch nicht die geringſte Spur von Feuchtigkeit zu bemerken iſt. 

m dies zu erreichen, bedient man ſich eines in Mouſſelin gehüllten 
adeſchwammes, mittelſt deſſen man während der Bearbeitung der Butter 
wiederholentlich alle diejenigen feinen Tröpfchen aufſaugt, welche ſich 
nicht mehr zu größeren Tropfen vereinigen und als ſolche zum Ab⸗ 
leßen bringen laſſen, daher ohne Anwendung des Schwammes in 
der Butter verbleiben müſſen. Darin, ſagt Lazelle, beſtehe das ganze 
Geheimniß dieſer Butterbereitung und jeder ſonſt wohl geſchulte Butter⸗ 
macher konne ſolche Fancybutter herſtellen, deren Werth nicht auf 


ſonſt nach Breslau zu geben pflegt, mit der Wolle hierher kommen wird. 
Auch dürfte die Thorn⸗Poſener Bahn in ihrer directen Verbindung mit 
Polen und Rußland uns von daher bedeutende Poſten zuführen und voraus⸗ 


! 1 1) rother Klee, varürte zwiſchen 10—15 Thlr. 50 Klgr. 
ſichtlich unſer Markt im Allgemeinen maßgebend ſein. get b au ae N 


2) weißer Klee variüirte zwiſchen 14—20 Thlr. pro 50 Klgr. 
3) gelber, Klee, 4%—5 Thlr. pro 50 Klgr. 

4) ſcwediſcher Klee 14—20 Thlr. pro 50 Klgr. 

5) Grasſamen, Thymothee 10 — 11 Thlr. pro 50 Klgr. 


Fer wenig gefragt, 7—8% Thlr. pr. 50 Klgr. 
uzerne, deutſche 17—18 Thlr., franz. 22—23 Thlr. pro 50 Klgr. 
Espar ette keine Nachfrage, 6 —7 , Thlr. per 50 Klgr. 
Raps 77 —8 7 Thlr. pro 100 Klgr. 
Winterrübſen 7%—7% Thlr. pro 100 Klgr. 
Sommerrübſen 74—7% Thlr. pro 100 Klgr. 
Leindotle 7—7% Thlr. pro 100 Klgr. 
Leinſa zt, ruſſiſche 8%—9% Thlr. pro 100 Klgr. 
N ein 4— 7 Thlr. billiger pro 100 Kigr. 
Hanilaat 64,—7% Thlr. pro 100 Klgr. B 
Naps kuchen, ſchleſiſcher 2%, — 2½ Thlr. pro 50 Klgr. 
Leinkuchen, ſchleſ 37 —3% Thlr. pro 50 Klgr. 
Spiritus feſter, 24 24% Thlr. pr. 100 Liter. 
Mehl auch geſucht, namentlich nach auswärtigen Plätzen. 
üttermehl (Roggen⸗) 471 —4 / Thlr. pro 50 Klgr. 
eizenkleie 3%, —4 Thlr. pr. 50 Klgr. 
Weizenſtarke 9% —10 Thlr. pr. 50 Klar. 
Kartoffelſtärke 44—5 Thlr. pro 50 Klgr. 
eu 1½ 1% Thlr. pro 50 Kilogr. 
angſtrob 9 —10½ Telr. pro 600 Kilopr. 
Su n, weiße 1% —1% Thlr., rothe 1—1½ Thlr. pro 50 Klgr. 
. m. 


wir, daß die frühere Kälte ohne jeden nachtbeiligen Einfluß 1 = 
rovinz Ta 


Partien in Weizen und Roggen. Im dies wöchentlichen Geſchaͤftsverkehr 
herrſchte eine recht rege Kauflüft, namentlich waren gute Qualitäten für den 
Conſum geſucht und bedangen auch gute Preiſe. Zum Verſandt gelangten 
nur kleine Poſten, denen es an Auswahl in den Qualitäten fehlte. Mit den 


be, ſond F ihrer Fähig⸗ A Eee gr en von Cropn u. Busche 
5 arbe, ſondern nur auf ihrer Fähig⸗ Auch dieſe Woche ließ die ſehnlich erwartete warme Wuerung vermiſſen 
ba is lee u e el und bleiben die Pflanzen im Wachsthum merklich zurück, doch iſt eine ernſt⸗ 


keit, ſich lange friſch zu erhalten beruhe. . . ey = liche Gefahr für dieſelben noch nicht vorhanden, da ein warmer trockener 
fort, durch das bezeichnete Verfahren das Gewicht gewohnlich guter] Juni Ales are gut machen kann. Am Tage hatten wir + 7 à 11, 


Landwirthſchafts⸗Beamte, 


Butter um etwa 1 pCt. vermindern, ihren Werth aber um 5 bis Nachts + 0 à 3 bei NW. Wind. ältere unverheirathete, ſowie auch namentlich verheirathete, durch die Vereins⸗ 

10 pCt. erhöhen. (Landw. Anz.) Im Getreide⸗Geſchäft ließ ſich eine einheitliche Tendenz nicht erkennen, Vorſtände in den Kreiſen als zuverläßig empfohlen, werden unentgeltlich nach⸗ 

a denn während England dauernd flaue Notizen ſandte, verkehrten dagegen gewieſen durch das Bureau des Schleſ. Vereins zur weed GN 27 
end. ner. 


g Der Daberiſce Bierbrauer 1873. Deutſchland und Holland in feſter Haltung. Ueberhaupt ſcheint die Hauſſe bis wirthſch.⸗Beamten hieſ., Tauenzienſtr. 56 b., 2. Et. 
9 N 
Die Dividende Bekanntmachung. | 


Die im Schroda'er Kreiſe des Regierungs⸗Bezirkes Poſen, 1 Meile von der Stadt 
Wreſchen und dem bei ze in Ausſicht genommenen Bahnhofe der Oels⸗Gueſen'er 


der 
2 * 7 1 2 — * 1 2 * e — 
Feuerverſicherungsbank f. D. in Gotha dean. Sd Titg erf an ebenen. won ale, Licher g Ke von 


2512,82 Morgen oder 641,578 Hectaren, worunter 1950 Morgen Acker, 240,38 Morgen 


beträgt nach dem Nechnungs⸗Abſchluſſe pro 1873 geh und Bruchland und 229,21 Morgen Wieſen, und Loben an ein Areal von 1555,53 
2 Procent orgen oder 397,163 Hectaren, wovon 1336,41 Morgen Acker, 64,76 Morgen Wieſen und 
HI t 55 imien 109,01 Morgen 1.3 u 1 875 " den 1.3 li 1893 
5 der eingezahlten Prämien. i Er 1. Su is uli 189: 
Den Verſicherten der Agentur Breslau wird ein Exemplar des Rechnungs⸗Abſchluſſes, ſowie 90 = = atio auf 18 Jahre, = 4 
vi i : ji i i erden. 
Dividendenſchein zur Unterzei nung zugeſandt und gegen Rückgabe des Letzteren Zahlung auf dem ſim We 8 e ge en tet 2 „ 
Bureau der General⸗Agentur — Nikolaiſtraße Nr. 9, I. Etage 8 e ee 55 t BR Beben 1 A der Nachweis eines disponiblen Vermögens von 
; f 3 ung iſt der i8poni 
\ Die > usführlichen Nachweiſungen em Rechnungs 2 Abſchluſſe dagen er spe er In ereſſen 4 50,000 lr. , welcher ſpäteſtens 14 Tage vor dem Licitations⸗ Termine durch 
bei uns bereit. Bresl eh terzeichneten G en u Die ein a ber er oder auf ſonſt glaubbafte Weiſe zu führen ift. 
Verſicherungen vermitteln hier in Breslau außer der unterzeichneten General-Agentur auch di u dem au 
Herren Agenten: en ih Montag, den 5. October 3 
1 . x itta 7 
Julien Ratıkı u e he 9 en > ie eee RR as hierſelbſt 
2 7 Br e⸗ raße + 
W. & Th Sellin Bur erwerder, an den Kaſernen Nr. 1/2. anberaumten Bietungstermine laden wir Pachtbewerber mit dem Bemerken ein, daß die 
x 5; 8 3 Verpachtungs⸗ und Licitations⸗Bedingungen, von denen wir auf Verlangen gegen Erſtattung 
Breslau, den 19. Mai 1874. = Copialien und ng 5 ‚Styler, in nen iger ge 
N 3 N ienſtſtund i dmini or Daniels in Ti „welcher . 
Die General 8 Agentur der Feuerverſicherungs = Bank für Deutſchland m Gotha. daun der Pact Sa Wochende Meldung geſtatten wird, eingeſehen werden konnen. 
Hoffmann & Ernst, . Berlin, den 1. April 1824. „ 1720 
| Nikolaiſtraße Nr. 9, Königliche Hofkammer der Königlichen Familiengüter. 


erſte Etage. 1 


Asphalt ⸗Dachlack, 


zum dauerhaften Ueberſtreichen von Pappdächern, 1253] 
Steinkohlentheer und Steinkohlenpech 


a . 
halten zur Mitnahme für zurückkehrende Wollfuhren in feſten Gebinden vorräthig. 


Stalling & Ziem, 


Nicolaiplatz 2. 


Die General-Agentur der 


Wichtig für Landwirthe. Hagel⸗Verſicherungs⸗ 
Kreisthierſchau am 6., 7. u. 8. Juni in Regensburg.] Geſellſchaft Schwedt 
116 8 8750 Mark oder 5104 öl. 10 Kk. Na e bun 


Breslau, Kloſterſtr. 2. Im 


G. T. Magdeburg, 22. Mai. [Marktbericht.] Das Wetter hat ſich | 


über dem Kühlſchiff befand ſich ein Zinkdach. . ine Thermometer knapp + 10 Gr. übergeht. Wärme und zwar feuchte Wärme 
gen jenem Ste ue ene e W 88 den Mae n den allgemei fe hoben weg lere Zutierihtäge wäre Iebr zu mäniden. Pede , 

1 5 : nterſuchun Waſſers ergab 5 vorher . 5 I: aaten haben durch den trocknen Noromeit entſchieden ge itten, ſpeciell ſp 

in den Keſſel zurück; dei der U chung * Juttermangel zu u ſein Weizenſaaten. Das Getreide: Geſchäft war ziemlich rege, Kaufluft gut und 


ei 


e 


1 


Breslauer Wolimarkt. 


Dom erſten Juni c. ab find unſere Wollmarkts⸗Räumlichleiten zur Lagerung der Wollen geöffnet. 
Wir erſuchen die Herren Producenten in ihrem eigenen Intereſſe um möglichſt zeitige Anfuhr. Bahn⸗Zuſen⸗ 
dungen bitten wir der raſcheren Expedition wegen „an die Schleſiſche Gentralbanf“ zu adreſſiren. 


Schlesische Centralbank für Landwirthschaft und Handel. 
5 Neue Oderſtraße 10. 


General Verſammlung. Bekanntmachung. 


Die General » Berfammlung des Schleſiſchen Vereins zur Unterſtützung von Land⸗ Kur ich 
wirthſchafts⸗Beamten wird hierdurch gemäß § 5 des Statuts auf 5 Königli E 
Montag, den 29. Juni c., Vormittags 10˙%½ Uhr, EI, 
im Hotel de Silesie hierſelbſt, Biſchofſtraße 4/5 anberaumt. nf i 
Gegenſtände des Vortrags und der Berathung find: BT = 5 
A. Der Geſchäftsbericht. 2 en 
B. Neue Anträge, betreffend Statutenänderung: a . x 
I. ad 8 2, 1 des Statuts. Antrag auf Ausdehnung des Begriffes der wirklichen, im 
Sinne des § 1 und 11 des Statuts bis jetzt zur Unterſtützung berechtigten Mit⸗ 
glieder auf andere Geſchäftsbranchen. N 
II. ad $ 5, 3 des Statuts. Antrag auf bedingungsweiſe Aufhebung der vor⸗ 
geſchriebenen zweimaligen Berathung von Abänderungs⸗Anträgen, ſowie auf Auf⸗ 
hebung der zur Einbringung derſelben feſtgeſetzten Präclufivfrift und der damit 
verbundenen zweimaligen Bekanntmachung durch die Provinzialzeitungen, — in 
dringenden Fällen. 
a Vorſtehende Anträge find den Kreis:Vereins-Borftänden in extenso bereits zur Ber 
rathung überſandt worden und dort von jedem Mitgliede auf Erfordern einzuſehen. 
Breslau, den 28. April 1874. 238] 


Das Directorium. 
Schleſiſcher Verein 
Pferdezucht und Pferderennen. 


Die diesjährigen Pferderennen werden auf der Rennbahn bei Scheitnig 
abgehalten: 
Sonnabend den 6. und Sonntag den 7. Juni. 


Erſter Renntag: Zweiter Renntag: 


Sonnabend den 6. Juni Nachm. Sonntag den 7. Inni Nachmittags 
3% Uhr. 2% Uhr. = 


I. Eröffnungs⸗Rennen. I. Satisfactions⸗Rennen. 
II. Diſtrictspreis II. Kl. II. Preis ſchleſiſcher Damen. 
III. Schleſiſches Handicap. III. Zuchtrennen. 
IV. Offizier⸗Rennen. IV. Unions⸗Club⸗Preis ll. Kl. 
V. Staatspreis IV. Kl. V. Hürden⸗Rennen. 
VI. Kronprinz Friedrich⸗Wilhelm⸗ VI. Staatspreis II. Kl. 
Rennen. VII. Troſt⸗Handica 
VII. Verkaufs⸗Rennen. 


VIII. Steeple chase. 
VIII. Verkaufs ⸗Steeple chase. € von Breslauer Freunden des Sports. portofrei und verfiegelt mit der Aufſchrift: 
IX. Steeple chase des Neiter⸗Bereins. IX. Stepple chase des Reiter⸗Vereins. „Offerte auf Ankauf von 

Actien 3 8H1r. und Billets ſur damen der Actionäre für einen ii e, eee u 
x 1 1 5 5 * un * D? 
Tag giltig & 2 Thlr. find Vormittags von 9— 12 Uhr und Nachmittags von 3-6 Uhr im niglichen Anden e 1 ber Raten 

Bureau des General⸗Secretariats, Carlsſtr. Nr. 28, dagegen Passe partouts Vorſtadt Nr. 66 zu überſenden. 255] 
a 5 Thaler 


Die Eröffnung der Offerten erſolgt zur 
und für den Tag giltige Tribünen⸗Billets à 1 Thlr. und bezeichneten Terminsſtunde in Gegenwart der 
Parterre⸗Billets à 5 Sgr. nur an der Kaſſe auf dem Rennplatze zu haben Nur 
eſitzer 125 von Actien und Fasse partouts, ſowie Damen im Beſitze von 
55 tet ä 


Die im Bereich der Königl. Eiſenbahn⸗ 
Commiſſion II. und in deren Werkſtätten ans 
geſammelten Metall⸗Abgänge und ſonſti⸗ 
gen alten Materialien, nämlich 
Schienen, Schmiedeeiſe iſen⸗ 
blech, Gußſtahl, Radreifen, Guß⸗ 
eiſen, Zink, Meſſing, Gummi, 
Leder, Mannfact. c. 
ſollen im Wege der öffentlichen Submiſſion 
nach Gewicht verkauft werden? 
Die hierauf bezüglichen Bedingungen nebſt 
ſpecieller Nachweiſung ſämmtlicker zum Ver⸗ 
kauf geſtellten alten Materialien nach Eigen⸗ 
ſchaft und Qualität werden jedem Kaufluſti⸗ 
gen auf portofreie Requiſition an den Vor⸗ 
ſteher der Haupt⸗Magazin⸗Verwaltung, Eiſen⸗ 
bahn ⸗Secretalr Rohde hier, hintere 
Vorſtadt Nr. 66, unentgeltlich überſandt 
werden. 8 

Dieſe Bedingungen ſind ferner zur Ein⸗ 
ſicht ausgelegt in dem Bureau der Oſt⸗ 
bahn Werkſtätte zu Königsberg i, Pr., 
auch in den Stations⸗Bureaus der Königl. 
Dftbahn zu Berlin, Bromberg, Dirſchau, 
Danzig lege Thorn, Inſterburg und 
Gumbinnen. 


Dienſtag, den 2. Juni 1874 


Vormittags 11 uhr 


hierſelbſt — angeſetzt. 
8 4 : Die nach ul 
ubſcriptions Preis Bedingungen auszufertigenden Offerten ſind 


etwa erſchienenen Submittenten in meinem 
B Dienſtlocale — Werkſtatt gr 189 — 
— 2 Thlr. ſind zum Eintritt in den inneren Raum der Bahn N * = li 0 
ere + 
: Se Verabreichun vos 2 1 am 2. Juni — Bahn Neben und le eo 255 
muß derjenige, der das Recht erhalten will, den inneren Raum der Bahn zu betreten, ein 2 
Passe partout à 5 Thlr. löſen. Maſchinen 5 nipec ion, 
Sämmtliche Billets ſind zur Schau zu tragen, um zu vermeiden, daß man zum Mohn. 
Vorzeigen derſelben aufgefordert wird. : 

Für die Herren Actionäre werden auch in dieſem Jahre beſondere Nenn « Agenden | 
beſorgt, und ſind ſolche nur am Rennplatze, an der Kaſſe zu haben, auch wird darauf auf⸗ 
merkſam gemacht, daß auf dem Rennplatze auch dieſes Jahr ein Totaliſator (Wettapparat) 
aufgeſtellt iſt, der Wetten auf ſämmtliche Pferde annimmt. 2 

Breslau, den 15. Mai 1874. 


Das Directorium 


des ——— für Pferdezucht und Pferderennen. 
Auction. 
zu Leuſchow dei Parchim in Mecleuburg⸗ 
Schwerin. 


Auf concursgerichtlicke Verfügung findet, da die Auction vom 4. Mai d. J. er⸗ 
ſolglos geweſen, 


Montag den 15. Juni d. J. und den folgenden Tagen 


7 von Morgens 9 Uhr ab 

u Lenſchow in Mecklenburg = Schwerin der wiederholte öffentliche meiſt⸗ 
ietende Verkauf der berühmten dortigen freiherrlich von Moltzahn'ſchen 
Original⸗Negretti⸗Stammſchäferei gegen ſofortige Baarzablung in Courant, preuß. 
Kaſſen⸗ oder mecklenburgiſchen Kaſſen⸗ und Bankſcheinen, unter den vor der Auction bekannt 
zu machenden Bedingungen ſtatt. — Aus dieſen Bedingungen wird ig ak daß 
die Heerde im Ganzen und eventualiter getrennt, ohne Einſatz zu einem Minimalpreiſe, 
u dem dann abgegebenen Höͤchſtgebot, auch ohne daß ein Rückkauf ftatıfindet, wird ver: 
auft werden, und daß die Thiere noch in der Wolle zum Verkaufe kommen, daß aber auf 
Gefahr und Koſten des Käufers die Thiere nach der Auction zur Erleichterung des Trans: 
ports noch in Lenſchow geſchoren werden können. — Die Beſichtigung der Stammſchäferei 
iſt jeder Zeit nach zuvoriger Meldung geſtattet. [256] 


Güſtrow, den 19. Mai 1874. 


Neu eröffnet. 
„Flora Apotheke“ 


erlin N. 
Teck 63, am Neuen Thor. 
it dem heutigen Tage habe ich 
meine neu concejlionirte Apotheke eröffnet. 
Gleichzeitig habe ich eine 


General⸗Homöopathie 
errichtet, wobei ich den Anforverungen 
der Neuzeit vollkommen Rechnung ge⸗ 
tragen habe und darf ich mit Recht be⸗ 
haupten, daß eine zweite derartig ein⸗ 
5 homöopathiſche Apotheke in 

exlin nicht ate Ich garantire die 


gewiſſenhafteſte Zubereitung 


aller homöopathiſchen Arzeneien und 
N Ausführung von Aufträgen. 


Kurt 
Beſitzer der „Flora⸗Apotheke.“ 


Auction 


de Pelplin Station der Oftbabn, 


R. Burmeister, 


Juſtiz⸗Canzliſt. 


D. M. Osborne & C.: 
Maschinen-Ausstellung 


den 27. Juni, Vormittags 11 Uhr, 
über die beiden e) hieſigen Southd own⸗ 
Vollblut⸗ und Orforddown⸗ 
Vollblut * Heerden. Programme 


BRESLAU, Zwingerplatz 2. a f ene, 


geſandt. 2 
Fabrik Auburn Staat Neu vyork. — 
Ceres-Burdick, Kirby combinirt und Kirby zweirädrige, 

Gras- und Getreide-Mähmaschinen. 
Ersatztheile aus eigener Fabrik für alle unsere Maschinen stets auf Lager. 
ne ataloge auf Wunsch gratis und franco. [250 


„) Berichtigung. In der vor einigen 
Tagen ftattgefundenen erſten Inſertion fteht 
irrthümlich „über die beſten“ ſtatt „über die 
beiden“. 


Der Submiſſions⸗ Termin iſt hierzu auff f 


in meinem Bureau — Maſchinen⸗Inſpectionf . 
Maßgabe der Submiſſions⸗ er 


zu Alt⸗Janiſchau u. 


Weſtpreußen) am Sonnabend, en 12. und 13. Juni c. Vormitag 10 Uhr 


[2603 


Marshall Sons & Co. 
Locomobilen u. Dreschmaschinen 


in allgemein anerkannt vorzüglichster Construction und Güte des Baues, 


Smyth & Sons Drillmaschinen, 


Buckeye-Getreide- und Gras-Mäh- 
Maschinen 


mit 2 grossen Fahrrädern vn Adriance, Platt & Co. empfehle 
bestens und bitte um frühzeitige Bestellungen. — Reflectanten gebe gern die Adressen 
von Hunderten von Käufern jeder der al. Maschinen als Referenzen auf. Ferner empfehle: 


Samuelsons Royal-Getreidemähmaschine 


mit einem grossen Fahrrade, sowie: 


Göpel-Dreschmaschinen, Heuwender, 
Heurechen, Quetsch- und Schrootmühlen, 
Getreidesortirmaschinen 
Siedemaschinen, Rüben- u. Kartoffelmuss- 
maschinen, Pferdehacken, Oelkuchen- 
brecher etc. 


aus den besten englischen Fabriken und stehen alle obigen Maschinen zur Ansicht auf 
meinem Lager. — Vorkommende Reparaturen werden prompt und billigst in meiner mit 
Dampfbetrieb eingerichteten Reparaturwerkstätte ausgeführt. 

Breslau. 


ert, Villa Frisia 


[143] 


II. Hum Moritzstrasse 
* N 1 F. Astfalck, 
1 Breslau, 


Herren-Sirasse 28, 
General- Agentur der 
2 „Champion“, 


combinirte Getreide- und Gras-Mähmaschine 


von Warder, Mitchell & Go., 
Springfield, Ohio U. 8. 


Da in Folge des Renommées der Champion von Warder, Mitehell & Co. 
in Springfield, Ohio andere Mähmaschinen unter demselben Namen augepriesen werten 
so erlaube ich mir darauf aufmerksam zu machen, dass diese in Construction und 
Ausführung von denen aus der von mir vertretenen Fabrik durchaus verschieden sind 
und bitte deshalb beim Ankauf von „Champions“ auf den Namen des Fabrikanten 
achten zu wollen. 

Mit Prospecten stehe gern zu Diensten 


207 Ergebenst 


F. Astfalck. 


Charles Burrels _ 
Locomobilen, versehen mit Brennmaterial- Sparer und Dampfdresch-Ma- 


sehinen unter Garantie bester Ausführung, unübertroffen in Leistung und reinem Drusch, 


Samuelson & Co. Royal-Getreide-Mäh- 
Maschinen und Gras-Mäher. 


preisgekrönt auf allen Ausstellungen und Concurrenzen, 


Johnston's amerik. Mähmaschine 2. 


.. Johnston’s schmiedeeiserne Mähemaschine mit 5’ Schnittfläche, 
Haltbarkeit, Leistung und leichter Gang erprobt, günstigste Beurtheilungen darüber 
zur Einsicht offen, 


Drills, Düngerstreuer, Chambers Patent, 
Dreschmaschinen e una Uandbetieb, Pferde- 
rechen, Pferdehacken, Heuwender, 
Häckselmaschinen, Rübenschneider, 
Schrot- und Quetschmühlen 


empfehlen ab unserem Lager unter Versicherung pünktlichster Ausführung aller an 
uns gelangenden Aufträge. [257] 


Felix Lober & Go., Breslau. 


Comptoir: Tauentzienstrasse 6a, 
Lager: Sadowa- nahe Kleinburgerstrassen-Ecke. 


Im Comptoir der Buchdruckerei 
Vieh⸗Auetio u. Herrenſtraße Nr. 20 


find vorräthig: 
Oeſterreichiſche Zoll⸗ und Poſt - Decla⸗ 

rationen. 
Eiſenbahn⸗ u. Fuhrmanns⸗Frachthrieſe. 


en wegen Verpachtung des Gutes auf dem 
Dominium Nieder ⸗Witigendorf, eine halbe 
Stunde von dem Bahnhof Haynau entfernt, 
in folgender Reihenfolge meiſtbietend verkauft 


werden, circa [258] Schiedsmanns⸗Protocollbücher. 
25 Zugochſen, Vorladungen und Atteſte. 
10 Kühe Miethsqufttungsbücher. g 
2 Stammochſen FeembensMeldegettels und Quittungs« 
8 2 Fr anquets. 
Stu 2 „jahrige roceß Vollmachten 
70 Stück ½ bis 1½ % Voll 


Kub⸗ * Ochſenkälber, Hol- Taufe, Trau- und Begräbniß⸗Bücher. 
länder Kreuzung, c ET 
600 wen = engl. 1 Vece Ben R. Tam me 
ei einem urgewicht von Druck von Graß, Barth und Comp. 
3½ Ctr. pro. Hundert. (W. Friedrich) in Breslau. 
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